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Der letzte Angriff abgeſchlagen 
Ein Vertrauensvotum für Briand — Marſchall Foch und die Rheinlandräumung 

Die autzenpolitiſche Ausſprache der franzöſiſchen Kam⸗ 
mer brachte am Freitagvormittag wieber ein blindes Feuer⸗ 
werk erregter Rebe und Gegenxebe, dahn neue Spienellech⸗ 
tereien der Rechtsoppofiiton, obne daß den berannten Sach⸗ 
verhasten irgenbetwas Neues hingugeflügt, oder die Außen⸗ 
politit Brianbs auch nur im geringſten ernſilich in Frage 
geſtellt worben wäre. Der von der Reaktion mit ſehr viel 
Geſchrei angekündigte „Generalangrifl gegen Locarno“ iſt 
lm Leeren verpufft. Die Angr⸗ifer fanden nicht einmal ben 
Mut, ein platoniſches Mißtrauensvotum gegen Briand zu 
lanciereu und ausgerechnet der jlugſt zur Friedensvolitik 
bekehrte Abg. Reynaub mußte Briand den Gefſallen tun, 
durch den EScheinautraß einer Zurückverweiſung de5 erſten 
Kapitels im answärtigen Etat dbem Außbßeuminiſter bie Ge⸗ 
lesgenheit zur Stellung der Vertranensfrage zu geben, ſo 
daß Briand die Kammer zu einem klaren Bekenntnis und 
zur Uebernahme der Verantwortung zwingen konnte. 

Mie muſteribſe Rote des Murſchalls Sochs 
Zu Beginn der Sitzung ſetzte Franklin⸗Bouillon, ſeine 

längſt bekannten Angriffe ſort und berief ſich u. a. auch auf 
Erklärungen des Zentrumsabgeordneten Kaas, dies dem 
deutſchen Verzicht auf Elſaß⸗Lothringen ilcde Mrcs en. 
Briand ſab ſich wiederholt gezwungen, unrichtige Angaben 
und „eum Perichti⸗ Franklin⸗Bouillons durch Zwiſchenruſe 
ad hoe zu Ferichtigen. Franklin⸗Bouillon erklärte u. a, daß 
der Marſchall Foch ſeinerzelt die Rheinlandräumung ein 
Verbrechen gegcn das Vaterland genannt habe. Als Briand 
das beöweifelt, zog der reaktionäre Abg. Reibel ein Doln⸗ 
ment. a ů E. rund Krrlärte, dich ſei eine eigenhündige ‚ Ahtie 20In Len, Pralbenlen 50 
Reynbkik und den Damalisen Miniſterpräfthenten Aoithea 
in ibe,Die nihitaung eMüänmung hes, H. Hemuiſchen 
wärke. Diée Enthüllung Reibels entfeffelte einen ſtürmiſchen 
Ausbruch in der Kammer. 

Briand ruft, — 

er als Außenminiſter habe von dieſer Note keinerlei ö 
Keuntnis 

und der Marſchall habe, kein Recht. gebabt, ohne ſein Wiſſen 
eine Note an ßen Präſidenten der Republik und an Poin⸗ 
caré zu richten, beren Exiſtens er, der verontwortliche 
Auſlenminiſter, erſtJahre ſpäter durch einen Zufall erfahre, 
2 0 en aus er Toſche in ſe ehen. Volch⸗ eii Gen 

ierchen a er zu ziehen. jolche poliiiſchen 
Metboden müßten verhängnisvolle Folgen nach ſich zieben. 

Der Abg. Marin, der als erſter Redner in der Nachmit⸗ 
tagsſitzung auftrat, rechtfertigte ſich zunächſt, daß er 

zwar als Miniſter im Labinett Poincaré bem Genfer 
Protokoll zugeſtimmt 

habe, jetzt aber den Doung⸗Plan, die Räumung und die 
Haager Vereinbarungen ablehne. Er habe damals nicht 
alinen können, daß das Proiokoll zu neuen Verzichten 
Frankreichs habe führen können. Frankreich habe nicht nur 
eine ſtarke Berminderung ſeines Reparationsanteils bin⸗ 
nehmen müſten, es habe alle Garantien aufgegeben und 
ſtütze ſich heute nur noch auf den guten Willen Deutſchlands. 
Man läufe Gefahr, daß die Reparationspolitik die Politik 
Frankreichs und ſeiner kleiner Alliierten durchkreuze. 

Aie Vertranensfrage 
Der Abgeordnete Reynaud ſtellt nach der Rede Marins den 

Antrag, das erſte Kapitel des Auswärtigen Budgets an die 
Kommiſſion zurückzuberweiſen. Miniſterpräſtdent Tardieu 
ſpricht Reynaud den Dank für ſeinen Antrag aus, da der Re⸗ 
gierung damit Gelegenheit werde, ſich das Vertrauensvotum, 
das ſie für die Haager Konferenz brauche, zu erzwingen. Die 
Opponenten der Regierung hätten in all ihrer negativen Kritil 
kein a Deng Movniti vorselegt. Die zweite Haager Konferenz 
ſei auf das ſorgfältigſte vorbereitet worden. Er, Tardieu, ber 
am Verfailler Friebensvertrag mitgearbeitet habe, gebe zu, 
daß dieſer Lücken aufweiſe und er ſei mit Briaßrd vollkommen 
ſolidariſch in dem Bemühen, dieſe Lücken nach den Richt⸗ 
linien der Friedenspolitik auszufüllen. 
Solidarität mit Briand fordert er von der Kammer ein 
klares Vertrauensvotum, damit die Regierung die notwendige 
Auiorität für die Haager Konferenz habe. 

Der Antrag Reynaud wurde mit 342 tegen 17 Stimmen 
abtzelehnt unp damit gleichzeitig- der Regierung das Bertrauen 
ausgeſprochen. Die Linte enthielt ſich ver Abſtimmung. 

Es vird Schluß vemacht 
Das Budget des Auswärtigen Amtes wurde noch am 

Freitag von der Kammer in einer arte Wetan ohne weitere 
Schwierigkeiten erledigt. Vorher erklärte Briand, daß zwiſchen 
Koſchins und dem Vatikan keinerlei Verhandlungen über den 
Abſchluß eines Konkordats ſchweben. 

„Zum Schluß. ber Sitzung, beſchloß die Kammier noch am 
Sonnabend und Sonntad zu tagen Aund am Sonntagabend 
ſpöteſtens ihre Sitzüngsperiode obzuſchlietzen. Am Sonnabend⸗ 
vormittag ſoll zunächſt das Flotienbaßprogramm für das 
Jahr 1930 und die Organiſalion der franzöſiſchen Grenz⸗ 
kuſſion Mher behandelt werden. Am Nachmittag joll die Dis⸗ 
U lion über bie Saen ichtn, zur Organiſatfion und Kon⸗ 

trolle der internationalen Zahlungsbank folgen. Dieſe Inter⸗ 

Esweilen Ottoberwo⸗ 

Sinne ſeiner   

pellationsbebatte broht, den alten Streit zwiſchen Briand und 
der überpatriotiſchen Oppofition wiever einmal von vorn be ⸗ 
nnen zu laſſen. Aber nach der Kieperlage am Freitag dürfte 
ſen Makin, Manvel nund Aül Paß Por Kampfesluſt etwas ver⸗ 
angen ſein. 0 det hper.d iſt, paß-owohl Marin wie Relbel 
0 am Freitag bei ver entſcheldbenden Vertrauensabſtimmung 

er Stimme enthalten haben. ‚ 
Am Sonntag wirb die Kammer u. a. noch die für den 

1.,Januar 1930 in Kraft zu ſetzenden Steuererleichterungen in 
Höhe von 1,15 Milllarden genehmtgen. 

Die Stellung der Sozialiſten ö 
Die ſozialiſtiſche Kammerſraktion hat am Freitag mit 13 

Deſkin 10 Stimmen beſchloſſen, bei dem Abſchluß der außen⸗ 
politiſchen Debatte im Prinzip gegen die 16 ſedoch u ſtim⸗ 
mien. Falls die Situation für die Regierung ledoch bedroblich 
werden ſollte, will man ſich angeſichts der Haager Kouſerenz 
der Stimme enthalten. U ö 

Die franzöſiſche Preſſe zuin vertrauensvotum 
Die franzöſiſche Preſſe bezeichnet einmütig das geſtern von 

ſteht bevor, 

  der Kammer der Regterung ausgeſprochene Vertrauen als 

Matrosen SSDeIeEEn 

Ein Kommumalſhandal in Franlfurt 
Ebenfalls rrivate Kreditſchiebungen — Die Penſion des 

Direktors beſchlaanahmt 

In Frankfurt a. M. ilt ein kommunaler Skandal auige⸗ 
deckt worden, in deſſen Mittelpunkt einer der volkspartei⸗ 
lichen Führer in Frankfurt, Generalditektor Tillmetz ſteht. 
Tillmetz, der ſeinerzeit durch die Bemühungen ſeiner Partei 
als Leiter der Städtiſchen Gasgeſellſchaft mit einem Feſt⸗ 
gehalt von 65 000 Mark jährlich angeſtellt wurde und durch 
Tantiemen etwa 200 000 Mark jährlich bezog, wurde 1üngſt 
mit 45 000 Mark Jahreseinnahme venſtoniert. 

Nunmehr ſoll ſeine Penſion beſchlagnahmt werden, da 
unter ſeiner perſönlichen Verantwortung der halb⸗privaten 
Gasgeſellſchaft „Vig“ unglaubliche und ſehr erhebliche Kredit⸗ 
überſchreitungen geſtattet wurben. Eine rechtliche Klärung 

obwohl von intereſſierter rechtsbürgerlicher 
Seite Vertuſchungsbemühungen im Gange ſind, da noch 
brber für die Rechtsparteien höchſt peinliche freſtliellungen 

rohen. 

  

glänzenden Sieg des Kabinetts Tardieu. Selbſt nationaliſtiiche 

Blätter, wie „Echo de Paris“ und der Colyſche Ami det 
Peuͤple“, ſtreiten dieſen Sieg nicht ab. 

  

Ein neuer Panzerkreuzer Potemkin 
Aufſtand auf einem franzöſiſchen Kriegsſchiff — 

Vor einiger Zeit erſchien in der amerilaniſchen Preſſe fol⸗ 

genve Melbung; „Auf dem franzöſiſchen Panzerkreuzer Wal⸗ 

vec⸗Mouſſeau.(Waſſerverbrängung 14 000 Tonnen) brach in ver 
vei i den chineſiſchen Geioüffern in ver 

Nühe von Amva ein kevolutſvnäxer, Aufſtänd aus,, her nür m 

Hilfe des vom Kapitän des Waldeck⸗Ryuſſenu radiotelegra⸗ 
phiſch herbeigerufenen amerilaniſchen Kreuzers Pittsburgh 

(Waſſerverdrängung „15 400 Tonnen) unterdrückt werden 

konnte.“ Nichts weiter. Ein unvurchdringlicher Schleier hing 

über den Geſchehniſſen, die mit Beharrlichteit von den Marine· 
miniſterien der Vereinigten Staaten und Frankreichs tot⸗ 
geſchwiegen wurden. * ů 

Jetzt ſind durch die Erzahlingen der Matroſen des zu Hilje 
ſerüfenen amerikaniſchen Kreuzers „Pittsburgh“ einige Tat,. 
achen an die Heffentlichteit gelangt, die ein lebhaftes Licht 

auf die Tragödie, die ſich an Bord des meuternden „Walbeck 
Rouſſeau“ abſpielte, werſen. Aus den Mitteilungen der ameri⸗ 
kaniſchen Seeleute geht hervor, daß ver größte Teil der Be⸗ 
ſatzung des franzöſtſchen Schlachtſchiffes an vem Aufſtanve 
teilnahm und ‚ ů 

die Offiziere, vie ſich im Beſltze ver Radio⸗Schiffsſtation 
befanden, in ihrer Kopfloſiale 

    

und Angſt vor einem dem 

ruſſiſchen Potemkin⸗Aufſtand' ähnlichen Schickſal einen 
Hilferuf nach vem anderen an den Amerikaner ſandten. 

Der amerikaniſche Kreuzer eilte mit Vollbampf herbel und   

Ein amerikaniſcher Kreuzer leiſtet Bütteldienſte 

„beſänftigte“ vie Aufſtändiſchen vorderhand mit der Drohung, 
das Schiff zu verſenten. Im Angeſicht der drohenden Kanonen 

des Amerikaners kapitulierten die franzöſiſchen Matroſen, die 
07 anſchelnend . ſtart genug fühlten, um mit der modernen 

„Pi at ttsburgh“ den Kampf aufzunehmen. 
Von da an ging alles Schlag uſetimGVeineg unmittelbare 

Folge der Ergebung war die Einſetzung eines außerordent⸗ 
lchen Kriegsgerichts, das V 

die beiden Taoſe⸗ des Nufſtandes zuen Tove durch den 
Strang verurteilte. Das Urieil wurde an Ort und, Stelle 

vollſtreckt und vor den Augen der geſamten Veſatzungen 

beider Kreuzer wurden die beiden franzöſiſchen, Matryſen 

an Bord des „Waldetk Runſſean“ aufgehängt. 

Alle am Aufſtand beteiligten Matroſen wurden. ſpäterhin ab⸗ 

Hei, und ſind vor ein franzöſiſches Mariiegericht, geſtellt wor⸗ 

en, über deſſen Urteilsſprüche die Oeſſen'lichleit bisher nichts 

erfahren hat. ů 

Die Tatfachen ſprechen eine beredie Spiache Lur uuler 

dem Schutze und mit direkter Hilfe des amerikaniſchen Kreu⸗ 

jers konnte die franzöſiſche Marinejuſtiz triumphiexin und 

ſhren Rachegelüften gegen die Verweigerer des goitgewollten 

Kadavergehorſams gleich an Ort und Stelle die Zügel, ſchießen 

laſſen. Man kann ſich vorſtellen, daß ein ſolcher Liebesdieuſt 

den amerikaniſchen Marinebehörden und der Vundesregieumng 

in Waſhington nicht gerade angenehm geweſen ſein. muß— 

Vielleicht iſt dies der Grund, warum ſich die amtlichen Steſlen 

in Wafhington bisher nicht zu den unerhörten Vorgängen 

geäußert haben. ůů 

  

AOELLILIIMLeLeGHe — ELEEIDDEH 

Der Totſchlag des Geheimagenten 
Tolle Zuſtände in der Kommuniſtiſchen Partei Frankreichs —Gehe magenten als Funktionäre 

In Paris iſt in bieſen Tagen ein Schwurgerichtsprozeß zu 

Ende gegangen, der von der geſamten Oeffentlichteit mit größ⸗ 
tem Intereſſe verfolgt worden iſt. Auf der Anklagebank ſaß 

der Metallarbeiter Element, Mitglied der Kommniuniſtiſchen 

Partei, der beſchuldigt war, äm 24. März einen. Geheimagenten 
dber Polizei durch einen Hammerſchlag getötet zu haben. 

Wenn je ein Angetlagter unſchulvig vor die Geſchworenen 
— gekommen iſt, ſo war es dieſer Clement. ö 

Nicht einmal dber G Haten eines Beweiſes konnte gegen ihn 
erbracht werden, ſo daß ſich ſogar ver Staatsanwalt gezwun⸗ 

jen ſah, indirekt den 0 
rozeßverhandlungen weit über den Rahmen des Alltäglichen 
inausgehen lie, war nicht nur⸗ an vas Wllblieh der Pariſer 
olizeimethoven, ſondern vor allem das Vlitzlicht, das in die 

Kommuniſtiſche Partei Frankrei hineingeworfen wurde. 
Am 24, Mürz Eiicsh ſich die kommuniſtiſchen Parteimitglie⸗ 

der der Seklion Clichy zu einer Parteibistuſſion zuſammen.⸗ 
Fünfzehn Geheimagenten hatten jedoch den Eingang des Ver⸗ 

ſammlungslokals beſetzt, ein ausländiſcher Kommüniſt ſollte 

beim Beireten des Saales verhaftet werden, es gab einen 

Tumult und einer der Geheimagenten wurde durch einen 
Hammerſchlag tödlich verletzt. Der völlig unſchuldige Arbeiter; 

Element wurde denunziert, verhaftet und angeklagt. 

Von wem denunziert? Das beſchwor der Unterſuchungs⸗ 
richter beim Polizeipräſtdium: von zwei Mitglicdern der 

‚ Kommunittiſchen Parteil ů 

Aufgefordert die Namen zu nennen verſchanzte ſich der Unter⸗ 
ſuchungsrichter hinter das Dienſigeheinnis, aber die weitere 

Zeugenvernehmuns beſtärigte dié beta“nte Tatſache, daß die 

   

Freiſpruch zu beantragen. Was jedoch die 

entlarvt werden.   Frantreichs aus dem Gerichtsſaal. 

franzöſiſchen Rommuniſten von oben bis unten mit Polizei⸗ 
LL 0n und Pryvokateuren durchſetzt ſind. Der Konimuniſt 

'e Hous, als Zeuge vernommen, wollte ſeinen Zorn au einem 

im Saale anweſenden Polizeiagenten auslaſſen und berichtete: 

Dieſer Polizeiagent da, Journiat, war kommuniſtiſches Par⸗ 

telmitglied. Unter dieſem falſchen Namen., hatte er Arbeit. in 

der Fabrik Panhard genommen und weil, Journiat ſo rad kal 

war und ein ſo tüchtiges Parteimitglied, wurde er zum Le⸗ 

triebsobmann der kommuniſtiſchen Fabritzentrale ernannt 

Dieſem guten Kommuniſten unv Vertrauensmann warce 

alle kommuniſtiſchen Aklionen zu „weich“ und zu „foziat⸗ 

K demokratiſch “S. —* 

Eines Tages ſchöpften jedoch die übrigen Kommuniſten in der 

Fabrik Panhard Verdacht. Denn ſobald ein neuer Arbeiter 

eingeſtellt wurde, der zur Kommuniſtiſchen Partei gehörtewar 

er gleich darauf wieder entlaſſen. Nur Journiat konnte ſo ge⸗ 

Parteizugehörigteit eines Neuantömmeings 

unterrichtet ſein Trotz allen Verdachtes blieb der Poli⸗ei⸗ 

ſpitzel Journiat Zellenobmann, und als eines Tages der Se⸗ 

krejär des vierien Pariſer Parteibezirts ertrantte, wurde 

Journiat beauftragt, ſeine Funktionen zu übernehmen, Kuld 

darauf konnte der Polißzeiſpitzel durch eigene Unvorſichtigteit 

nau über die 

»Er hatte im »kommuniſtiſchen Parteibüro eine Quittung 

über empfangene Pollkeigelber liegen laſſen. 

  

Nicht uünder entlarvt und bloßgeſtellt als viefer Polizeiagent 

und Provokateur- gin, jedoch, die Kommuriſtiſche Partei 

  

.
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Seele, und doch iſt 

Der Kampf in ber Wolharepnblil 
Woslau lehnt ble Vorſchläge ber beutſchen Bauern ab 
E 

Die deutſchen Bauern in der aulonomen Wolgarepublit, ſiber 

300 000 an ‚ Zahl, die bisher noch eine gewilſe Elgenmirtſchaft 
führten, haben offenbar unter dem Eindruüͤck des Schicktals der 

deüiſchen Bauern in Sibirien beſchloſſen, in ihrem Gebiet die 

vollſtändige Auwiecſchafte einzuflühren, alſo zur loſcußg 
Form⸗ der Landwirtſchaft überzügehen. Die Whenſchs lſerung hat 

Diun b00 f 5 t genehmigt, mit der ſabenſcheinigen Ve⸗ 
n der 

al gih nicht genügend duß 
Elnftuß der Großbnuern, (Kulaken) ſei u 
nöligen Vorausſetzungen für eine Gemeinwirt 

, 

deutſchen Wolgarepublik die Linte der 

0 jeführt worden ſel. Der 
u ſtark, ſo daß die 

ſchaft fehlten.    
  
Unſere Karte 

wiſchen den Läm 
G80 vepublit, die in der Mehrheit von den 
deulſchen Koloniſten bewohnt wird, die in den Jahren 1773—86 

tharina II. in einer Zahl von etwa 25 006 Köpfen nach 
Wl angeſiedelt wurden. Man beachte die 

Levabe, einen Ueberblick über das Gebiet der 
ern »der Baſchliren und .Hien eingekeilten 

achlommen der 

von 
Rußland geruſen und 
Namen der einzelnen Kolonien, die einfach den Heimatorten der 

Anſtebler entlehnt wurden. Zumeiſt handelt es ſich um Pfälzer, 
Heſſen und Württemberger. 1021 wurde den Wolgadeutſchen eine 

beſchränkte Autonomie zugeſtanden. Der Haupkort der Republik 
iſt ſeit 1924 Pokrowfk. 

Das Saargebiet wird nicht ausgetauſcht 
Ein neues Manöver der franzöſtſcheu Nationaliſten 

Aus Saarbrücken wirp gemeldet: 

Die in der „Action Francaiſe“ wiedergegebene Meldun; 

über ein übasb As Austauſchgeſchäft in der Saarfrage, nach) 

dem Deutſchland Kolonien zuͤrückgegeben werden ſollen, wenn 
der Status gup an der Saar erhalten bleibt, erfährt im Saar⸗ 

gebiet reſtloſe Ablehnung. „ 

Die ſozlaldemokratiſche Saaxbrückener „Voltsſtimme“ macht 
darauf aufmerkſam, daß die Zweckmeldung der franzöſiſchen 

Rechten lediglich der uſeß hn dient, die bürgerli ehrheit 
des engliſchen Unterhauſes urch Auſwerſen der Kolonialſrage 
in Verbindung mit der Saäarfrage zu beunruhigen und dadurch 
ſowohl der engliſchen Arbeiterregierung für ihre korrekte Hal⸗ 
iung in der Saarfrage und ihre Zuriickzlehung der Truppen 

aus dem Saargebiet eine Quittung zu erteilen ſowie, die 
deutſch⸗franzöſiſche Einigung in der Saarfrage durch Ver⸗ 
quidung mit anderen Mblemen möglichſt zu erſchweren. 

57ſ PfüüüfrrD Wihſel in der amerihaniſchen Votſchoft Berllus 
Der amerikaniſche Botſchafter in Berlin, Jakob Sour⸗ 

man, hat bereits im September des vorgangenen Jahres 
anläßlich des Amtsantritts des Präſidenten Hoover ſein 
Amt zur Verfügung geſtellt. Der amerlkaniſche Staats⸗ 
präſident hat das Abſchicdsgeſuch jetzt angenommen. Sbur⸗ 
man wird Berlin bereits im Januar verlaſſen und nach 
Neuyork überſiedeln. 
Als Nachfolger werden der gegenwärtige amerikaniſche 

Botſchafter in Angora, Grew, und der frühere Vorſitzende 
der amerikaniſchen Kriegsfinanzkommiſſion, Eugen Meyer, 
genannt. Mayer dürfte die größeren Ausſichten haben. 

  

Ich bin in eine Marionette verliebt 
Von 

Max Geiſenheyner 

Sie kam auf die kleine Hühne getänzelt, und ich mußte ſie 
gleich lieben, obwohl nach ihr ſechs andere, viel ſchönere Tän⸗ 
zerinnen aus den winzigen Kuliſſen ſchwebten. Aber keine 
Hatte ein ſo kleines Köpſchen, leine ein ſo blondes. Die lange 
ſchmale Taille aus hauchdünn gewalztem Silberblech glühte 
im Strahlenglanz der Soffittenlichter. Das kurze Ballettröck⸗ 
chen ſchwang in bauſchigem Silberſtoff, die Füßchen in roten 
Schuhen waren ſchmal und zart wie gerollte Roſenblätter. 
Ran das zarte Kinn, roſarot die Backen, die Augen unter den 
kraufen Ponys ſchwarz und rieſengroß. Sie tanzie. An den 
ſchwarzen unſichtbaren Fäden ihres Schickſals tat ſie einen 
Schritt, zwei brei Schritte . . . ewig lächelnd, ewig aumutig, 
ewig zilbern. Was iſt das nur, ſagte ich mir: Sie hat keine 

e ‚ der Abglanz von tauſend Seelen um ſie. 
Sie hat nicht Fleiſch und Hlut, und doch iſt es. als ſprühten 
die feinſten Adern, die feinſten Nerven in ihrem Körper. Sie 
Hhat kein Herz, und doch iſt ſie die Verführung Ei rein und 
kalt, unerreichbar. Warum erregte mich das ſoe Eine Gram⸗ 
mophonplatte, tauſendmal geſpielt, kradte zu dem Tonz. Ge⸗ 
ſpenſtiſch ſchabte die Radel über die Platte, als wolle ſie gleich 
ſchws 3 krächzend und heiſer länßſt Vergangenes be⸗ 

Ich weiß nicht, wie es kam. Aber plötzlich ſtolperte ich eine 
ſchmale, duntle Holstreppe empor und ſiand in einem 0 ben 
Kuliſſenraum. Das Marionettentheater wurde gerade hinaus⸗ 
gerolli. um der nächſten Nummer Platz zu milchen Ein Mann 
in zerknittertem Smoking, mit eingefallenen Backen, lederner 
Geſichtshaut und kleinen, glühenden, ſchwarzen Augen trug die 
Puppen über der Schulter und tänzelte dabei ſo ſeltſam hin 
und her, als wäre er ſelbſt eine Morionette. Mit ſchnellem 
Blick hatte ich die kleine Blonde erſpäht und fragte, ob ich ſie 
einen Augenblick haben könne. Er reichte ſie mir mit einer 
uefen. uuh ße Verbeugung. als hätte er mich erwartet. 

Da ſaß ſie nun auf meinem Arm wie ein kleiner, glänzen⸗ 
der, ſcher Vogel. Und nun wußte ich mit einermal: 
ich als he im dunklen Hof eines Berliner Hauſes ein 
Mädchen geſeben, ſchmal, kaum elfiährig, zart, bleich, „ 
daß ſie meine erſte Liebe geweſen und daß ich ſie vergeſſen 
haite bis auf den heutigen Abend Ja, das war ihr blondes 
Haar! Das waren ihre ſchwarzen Augen, ihr Sang, ihre Kein⸗ 
heit, ihre Kälte, ihre unwirtliche Anmut.! Ganz oben im 
Hinterhauſe hatte ſiie bei ihrer Mutter gewohnt. Nie hatte ſie 
mit uns geſpielt. Aber jeden Tag, um die dritte Nachmittags⸗ 
ſtunde, kam ſie ſchüchtern und zierlich mit ganz kleinen 

1 „ zwei, brei, über den Hof. um einzuhelen.   
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Wie Rußland das Jahr neu aufteilt 
Die Durchflihrung der 5⸗Tage⸗Woche — Es gibt keine Sonnabende und Sonntage mehr 

Rußland iſt zur Zeit dabel, die Woche, alſo eine chrono⸗ 

Waiſe Piabet'in er ſozialen Orönung der beiden, Erd⸗ 

halbkugeln als in ihrer Lehhhen Geſtaltung mit dem Per 

nidmuß des arbeitenden Menſchen unvereinbar aus der 

Welt zu ſchaffen und durch den neuen bolſchewiſtlichen Ka⸗ 

lender zu erſetzen. Au September dekretierte die Moskauer 

Regierung bereits ein neues Kalenderſyſtem, das die ruſſi⸗ 

ſchen Machihaber als paſſender für daß neue Regime, und 
ſe ruffiſche Geſellſcha allen rilt erachten. Die Moskauer 

Alabemie der Wiſfenſchaften, arklärte ſich als erſte und aus⸗ 
ſchlaggebende Inſtanz mit vem Novum einverſtanden. 

Kalenber bebt die beute beſtebende Woche der 
ſieben Lage ail und er 15 ſte hutch eine fäpflaoige Wochen⸗ 
einheit. Das geſchiebt jo, daß 

in bem neuen Kalender der Sonnabend unb ber Sonntan 
kortfallen. 

Die neue ruſſiſche Woche, beginnt mit dem Montag und 
eudet mit der Freitag. Die Fahl der Monate und (bre 
Namen bleiben beſtehen. Alle Monatseinheiten ſind jedoch 
einander gleich und feßen ſich aus 30 Tagen zuſammen, ſo 
daß jeder von der ruffiſchen Regierung dekretterte Monat 
genan ſechs Wochen aufweiſt. Der gregorianiſche Kalender 
zählt dagegen ſieben Monate zu je ö1 Tage, und als einzi⸗ 

üut Monat bden Februar mit 28 Tagen. Werden von den 
urch die Reduzierung des Monats von 81 auf 90 15 l ver⸗ 

blelbenden 7 Tage, zwei dem ülaPLan zugezählt, ſo bleiben 
nach der ruſſiſchen Rechnung fünf Tage als „Weiße Tage“, 
die weber zu einer Woche noch zu einem Monate gehören. 

wwiſghen ben 2 iſt in dem neuen ruſſiſchen Kalender 
zwiſchen dem 30. Januar und 1., Februar ein Tag ein⸗ 
geſchoben, der nuuferem di. Jannar entſpricht, und 

ben. Mestes Lenin weihte, Jo baß z, B. der 31. Jaunar 
in Euroya, in Außland kalendermäßis nur als „Tag 
des Leuin“ geführt wird und als Staatsfeiertag gilt. 
Swiſchen den 30. April und den 1. Mai hat Moskau zwei 

Sondertage eingeſchoben, die dem 2. und 3. Mai des are⸗ 
orianiſchen Kalenders entſprechen und die in Rußland als 
ommuniſtiſche Arbeiterfeiertage geſelert werden ſollen. Die 

8••6 verbleibenden zwei Tage werden zwiſchen dem 7. und 

6. November figurieren und ſind dem Tage der Weltrepo⸗ 
lution geweiht. Der Schaltlag, der in jedem vierten Jahre 

auf den 29. Februar fällt, wird in Rußland zwiſchen den 
90. Februar und den 1. März eingeſchoben und wird der 

Induſtrie als Fetertag dienen. So ergibt ſich folgender 

regelmäßig wiederkehrende Monatskalender: ö 

1. Tag Montag 1 6 11 16 21 26 

2. Tag Dienstag 2 7 12 17 22 27 

8. Tag Mittwoch 83 8 13 18 23 28 

4. Tag Donnerstag 4 9d9 14 19 24 29 

5. Tag Freitag 5 10 15 20 25 3⁰ 

Jeder erſte Tag der Woche fällt auf einen Anem wäh⸗ 
rend die Wocheneinheit ausnahmslos mit einem Freitag 

abſchließht. Der gregorianiſche und der neue ruſſiſche Ka⸗ 

lender decken ſich in ihrem Beginn lebiglich am 1. Jauuar, 

am 1. Februar, am 1. September und am 1. Oktober. Außer 

den fünf ſogenannten „Weitßen Tagen“ als ſtaatlichen Feier⸗ 
tagen, wird jedem Arbelter in Rußland nach jedem ſünften 

Tage eine Ruhe von 50 Stunden gewährt, jedoch darf die 
Arbeit daburch keinerlei Unterbrechung erleiden. Die Folge 
dieſer Einteilung iſt, daß ſewells ein Fünftel der ruſſiſchen 
Arbeiterſchaft feiert, während vier Künftel arbeiten. 

— —. —ẽ—' ' ——ͤ3ͤ——————¼ͤ 

Das meue Kabinett Bartel 

Die Neubilbung der polniſchen Regierunz vor dem Abſchlußt 

Wie man in den politiſchen Kreiſen Warſchaus wiſſen will, 
ſoll Bartel heute mit der Bildung ſeines Kabinetts zum Ab⸗ 

ſchluß gelangen. Wie verlautet, wird der Poſten eines Vize⸗ 

miniſterpräſidenten geſchaffen und Koscialkowſti, dem 

Führer der Linksgruppe im Regicrungsblock, übertragen wer⸗ 

den. Für das Miniſterium des Innern kommt Grof 
Dunin⸗Borkowſti, ehemals Wojewode von Poſen, vor allem in 
Frenegt der als liberaler Politiker auch in der Minderheiten⸗ 
rage gilt. ‚ 

Im „Lager der Oberſten“ ſieht man dem Kabinelt Bartel 

recht mißtrauiſch entgegen. Man fürchtet dort, daß „die ſtarke 

Hand“ fehlen wird. Die Blätter dieſes Lagers ſpotten dar⸗ 

über, vaß Bartel nun doch das Kabinett bildet, obgleich er 

zuerſt ſeine Rückkehr ins politiſche Leben in auffallend ener⸗ 

giſcher Form dementiert hatte. 

China hebt die Egtescitourialitiit uuf 

Die Ausländer der chineſiſchen Gerichtsbarkeit unterſtellt 

Der politiſche Zentralrat in Nanking beſchloſt in einer 

aufferordentlichen Sitzung, am 1. Januar einen Erlaß zu ver⸗ 

öffentlichen, durch den die Exterritorialität Wageſiſchr wird 
und die in China apinii, Ausländer den chineſtiſchen Ge. 

richten unterſtellt werden. Ein mit bieſem Erlaß verkündetes 

Geſetz regelt die Rechtsverfahren zwiſchen Chineſen und Aus⸗ 

ländern. öů 
Amerila proteſtiert 

Wie aus Waſhington gemeldet wird, hat Staatsſekretär 
Stimſon erklärt, die Vereinigten Staaten würden einer, Auf⸗ 

hebung der Exterritorialität durch eine einſeitlige Verfügung 
nicht zuſtimmen. Er glaube auch nicht, daß Nanking einen ſol⸗ 
chen Alt gegenüber Amerika beabſichtige, da ja zwiſchen beiden 

Ländern Verhandlungen über den allmählichen Abbau der 

amerikaniſchen Gerichtsbarkeit ſchwebien. Die amerikaniſche 
Regierung halte an ihrer grundſätzlichen Einſtellung zu vieſer 
Frage feſt, wie , in der am 4. September veröffentlichten 

Note vom 10. Auguft an die Regierung von Nanking zum 
Ausdruck gebracht worden ſei. 

Jeden Tag ſtand ich hinter dem Küchenfenſter auf, um zu ſehen, 

wenn ſie die Hintertreppe hinunterging. Dann ſtürzte ich auf 
den Hof, um ihr zu begegnen, paßte auf, daß ſie niemand 
neckte, niemand ihr zu nahe kam, und machte ihr die große 
Hoftüre auf. Nie ſah Da mich an, immer guckte ſie an mir 
vorbel. Ja und dann, bann lam der Tag, an dei wir aus 

dem Hauſe fortzogen. Die Möbel waren ſchon längſt weg⸗ 
gebrar t. Ich war allein zurückgeblieben und ſtand wieder am 

Fenſter in der leeren Kuche Ich mußte ſie noch einmal ſehen. 
Als ſie kam, eilte ich auf den Hof. Wir gaben uns die Hand. 
Sch fühlte ibre feuchttühlen Finger mit ſtarrem Druck in der 
meinen. Sie ſah mich zum erſtenmal an und ſagte: „Danke 
ſchön!“ Wie eine Spieldoſe batte es geklungen. Dann war ſie 
verſchwunden. Ich habe ſie nie wieder geſehen. 

Die Narionette, auf meinem Arm wippte. Faßt ware ſie 
binuntergefallen. Seblos, mit eingeknicktem Leib unp ſchlaſſen 
Beinchen hing ſie über meinem Arm. üs richtete ſie ſorgſam 
wieber auf, Waudte mich ein wenig ab und neigte mein Geſicht 
erweß über ihren Scheitel. Die Luft ſchmeckte nach Staub und 
erweſung. ů 

Als ich aufblichte, ftand das kleine Männchen in ſeinem ver⸗ 
Enitterten Smolking wieder da, hielt den Kopf ſchief, verbeugte 
ſich nahm die Puppe, warf ſie ſich mit einem Griif üder die 
Schulter und verſchwand tänzelnd hinter der dunkten Kalfle. 

Nene Sowiei⸗Tonfilme. Der Regiſſeur Dowſbenko, be⸗ 
kann: burch ſeinen Film „Swenihora“, der zu den Spitzen⸗ 
leiſtungen der Sowletfilmprobuktion gehört, dreht für die 
ukrainiſche ſtaatliche Wufku einen Tonkilm „Erde“, der den 
Kampf zwiſchen den alten Trabitionen und den neuen 
Sirömnugen im utramiſchen Dorf zum Thema bat. Das 
armeniſche ſtaatliche Armenkino produziert zur Zeit den 
erſten kaukaſiſchen Tonfilm ⸗Anuſch“, nach elner epiſchen 
Dichtung des volkstümlichen armeniſchen Schriftſtellers 
Tumanian. Es iſt ein Film aus dem Volksleben der 
Armenier, auf Grund eines reichen etbnographiſchen Mate⸗ 
lieber mufikaliſch illuftriert durch Motive armeniſcher Volks⸗ 
ieder. 

Neue Propaganda⸗Filme der Sowkino. Die Kulturfilm⸗ 
Abteilnng der Sowkino A.⸗G. bringt ſoeben zwei neue Pro⸗ 
vagandafilme in Vertrieb. Der eine „Die Verbannungs⸗ 
orie bes Flitich“ zeigt den von einer Sonderexpedition der 
Sowkino aufgenommenen Verbannungsweg Lenins von 
Petersburg bis Oſtübirien, beginnend mit dem Unter⸗ 
juchungsgefängnis in Petersbarg bis zu Lenins fibiriſchem 
Berbannungsort.— dem Dorf Schuſchenſkoje. Die Auf⸗ 
nalmen wurden unter Aſſiſtenz von Frau Krupfkaja. der 
Witwe Lenins, an der Hand von Urkundenmaterial ars dem 
Myskaner Lenin⸗Muſenm gemacht. Der zweite Film be⸗ 

. 

Stireit um Schucht 
Seine Delegation zum Haas noch nicht entſchieden 

Das Reichskabinett beſchäftigte ſich in ſeiner Freitag⸗ 

ſitzung in Anweſeunheit des Reichsbankpräſidenten in ein⸗ 

gehender Ausſprache mit den auf der bevorſtehenden Haager 

Konferenz zur Beratung ſtehenden Problemen. Die Erör⸗ 

terungen werden am Sonnabend gleichfalls unter Beteili⸗ 

gung des Reichsbankpräſidenten fortgeſetzt. 

Von dem Ausgang dieſer Beſprechungen wird es abhän⸗ 

gen, ob Reichsbankpräſident Dr. Schacht der deutſchen Dele⸗ 

gation für den Haag angehören wird oder nicht. Voraus⸗ 

ſctzung bazu iſt ſelbſtverſtändlich, datz zwiſchen der Reichs⸗ 

regierung und Schacht in den Hauptfragen die erforberliche 

Uebereinſtimmung erzielt wird. Im anderen Falle wird 

Schacht der deutſchen Delegation nicht angehören. 
  

Auffehenerregende Verhaftungen in Kiemn 
Eine volniſche Spionagezentrale? 

Im Zuſammenhang mit der Aufdeckung einer weitver⸗ 

weigten, gegenrevolutionären Organiſation, die nach der 

ſorpjetofftatbſen Darſtellung auf eine Losreißung der 
Ukraine von der Sowjekunion hinarbeitete, hat fetzt die 
G. P. U. (Politiſche Polizei) in Kiew eine Organiſation ent⸗ 

deckt, die als das Zentrum einer polniſchen Spionageorga⸗ 
niſaton bezeichnet wird. 

Die G.P. Ii. verhaftete einen gewiſſen Winogradow, der 

Sowjetſtaatsangehöriger iſt, in dem Augenblick, als er Ge⸗ 
heimdokumente der Roten Armee an zwei Polen übergeben 
wyllte, die als Beamte des polniſchen Konſulats Pertn, nach 

den Ermittlungen der G.P. t. aber Offiziere in der zweiten 
ibe ne (Nachrichtendienſt) des polniſchen Generalſtabes 

ind. öů 
Ferner ſind noch 33 Verhaftungen vorgenommen wor⸗ 

den. Die Charkower Sowietpreſſe ſieht es als bereits er⸗ 
wieſen an, daß die polniſche Spionage und die ſevarptiſtiſche 
Akrainiſche Bewegung in Zuſammenhang ſtehen und erwar⸗ 

tet für die nächſte Zeit noch weitere Entbüllungen. 

titel: ſich „Die Eiſerne Avantgarde“ und iſt dem 35jährigen 

Oidnenm der Moskaner Bolſchewiſten⸗Organiſation ge⸗ 
widmet. ‚ 

Ein IJubiläum des Moskauer Kammertheaters. Am 25. 
Dezember vollenden ſich 15 Jahre ſeit der Eröffnung des 

Moskauer Kammertheaters. An dieſem Tage wird Seribes 
„Adrienne Lecoupveur gegeben werden, weil das Theater 
ſeinerzeit mit einer Aufführung dieſes Dramas eröffnet 
worden iſt. In den 15 Jahren ſeines Beſtebens-hat das 
Kammertheater 3108 Aufführungen erlebt und zweimal Gaſt⸗ 

ſpielreiſen ins Ausland unternommen. — In der Sowjet⸗ 

ukraine iſt ein ſogenanntes Antialkohol⸗Theater gegründet 

worden, welches nur Tendenzſtücke zum Zweck der Bekämp⸗ 
fung der Trunkſucht zur Aufführung bringt. Bisher ver⸗ 
fügt dieſes Thbeater nur über zwei Stücke, „Oualm“ und 
„Die grüne Schlange“, die immer wieder zur Aufführung 
gebracht werden. — 

„Jonuy“ in Rina. Ernſt Kreneks „Jpunv ſpielt auf“ 
gelangte am 20. Dezember in der Lettländiſchen National⸗ 
oper zu Riga unter der muſikaliſchen Leitung von Otto 
Karl zur Uraufführung in lettiſcher Sprache. Die Auffüh⸗ 

rung begegnete großem Intereſſe. Das vorzügliche 

Enſemble und Orcheſter der Rigaer Nationaloper und eine 
ſchwungvolle Regie verbalfen dem Werk zu einem glänzen⸗ 
den fi fe Zu rühmen ſind die Bühnenbilder von Lubolf 
Liberi, die Verkörperer der Hauptgeſtarten, allen voran 
Albert Werner in der Titelrolle, ſchufen Lelfangen, die ſich 
den beſten Darſtellungen dieſer Partien auf den großen 

Opernbühnen der Welt anreihen. Der „Jonny“ iſt das 
erſte muſikcliſche Bühnenwerk modernſter Richtung, das die 
ſeit zebn Jahren beſtebende Lettländiſche Nationaloper 
herausgebracht hbot. 

Ein neues Michelangelo⸗Bildnis. Während die meiſten 
Künſtler der Renaiſfance ſich wechſelſeitig ſehr oft porträtiert 
haben, gab es bisher von Michelangels nur einige Selbſt⸗ 
porträts, aber keine abſolut ſichere Darſtellung des Künſtlers 
von ſremder Hand. FJetzt ſcheint, ein ſolches Vildnis aber der 
ialieniſche Kunftgelehrte Carlo Gambo im Muſeum von Naney 
als unbezweifelbar feſtgeſtenlt zu haben. Es Handelt ſich um 
ein Gemälde des venezianiſchen Lamers Lorenzo Lotto: das 
Bruſtbild zeigt die düſteren Züge des großen Künſtlers, der 

Kopf iſt von einer Kapuze bedeckt. Als Grundlage für die An⸗ 

nahme, daß es ein Kopf von Michelangelo ſein kann, dient die 
Tatſache, daß in vieſem Gemälde ein rund fünfziglähriger 
Mann dargeſtellt iſt! Das trifft genau mit den lekannten Daien 

von Michelangelos Leben zuſammen. Im Jahre 1529 reiſte 

Wichelangelo nach ſeiner Arbeit in Bergamo über Venedig. 
Dort hat ihn Lotto gemalt: es: iſt auch der, einzige Ort, wo die 
veiden Künſtler zuſammengetroffen ſein können.      
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Der Scarlach greift 
Was eine Danziger Statiſtik ergibt — 

Eine intereſſante Ueberſicht über die anzeigepflichtigen 
Erkrünkungen und Todesſälle von 1920 bis 1928 im Gebiet 
der Freien Stadt, Danzig vermittelt ein Urtikel vol Me⸗ 
dizinalrat Dr. Kluck in den „Danziger Statiſtiſchen Mit⸗ 
teilungen“. Danach iſt in dieſer Zeit unſer Ländchen von 
epidemiſch auftretenden Krankheiten verſchont geblieben, 
Wenn auch die Zahl einzelner übertragbarer Krankheiten 

ſtetig und erheblich während der letzten Jahre 
zugenommen hat, 

ſo ſind andererſeits einzelne Krankheiten gar nicht mebr 
in Erſcheinung getreten. Eine bündige Erklärung für das 
ſtete Kommen und Geben von Seuchen, ibr Steigen und 
Fallen, den Wechſel von Art zu Art und von Zeitabſchnitt 
zu Zeitabichnitt kann die beutige Wiſſenſchaft noch nicht 
geben. Man kann aber annehmen, daß eine Rolle dabei die 
Immunitätsverhältniſſe (gegen Anſteckung gefeite) der Be⸗ 
völkerung ſpielen, die nach ſtärkerer Durchſeuchung für 
einige Jahre weniger empfänglich für anſteckende Krauk⸗ 
beiten wird. Auch beſtimmte eigenartige Verwändlungs⸗ 
prozeſſe der Krankheitserreger, ein Anſteigen und eine Ab⸗ 
nahme threr Virulenz (giftigen Weſens) wirken ſicherlich 
mit. 

Een außerordentliches Verdienſt bei ber Verhbütung und 
Bekämpfung von Seuchen kommt heute der öffentlichen Ge⸗ 
jundheitspflege und den Erfolgen ber kliniſchen Medizin zu. 
Abgeſehen davon ſpielen natürlich öte wirtſchaftlichen und 
ſozialen Berhältniſſe eine erhebliche Rolle. Traurig iſt das 
(Einzelſchickſal des Erkrankten, aber auch die Volkswirtſchaft 
träat ſchwer an den wirtſchaftlichen Folgen der Seuchen; 
man hat ſchon bei kleinen Epidemien in die Millionen 
nehende Verluſte für die Allgemeinheit feſtſtellen müſſen. 

Gemeingefährliche Krankheiten ſind in Danzig in den 
lehien Lahren gar nicht mehr aufgetreten, Der letzte Fall 
non Fleckſieber ereignete ſich 1024, von Pocken 1620. Von 
den bei uns heimiſchen Seuchen ſind es beſonders Dipb⸗ 
therie und SpleſesG⸗ die eine Zunahme erfahren haben. 
Der Verlauf dieſer Erkrankungen aber war im allgemeinen 
gutartig und die Sterblichkeit verhältnismäßig gering. 

Diphtherie⸗u. Scharlach⸗Erkrankungen haben zugenommen 
Nach der Stattiſtik, die im übrigen nicht als lückenlos 

angeſehen werden kann, deren Zahßlen vielmehr nur als 
Mindeſtzahlen zu werten ſind, erkrankten im Jahre 
1928 am Diphtherie 466 Menſchen, davon ſtarben 40, d. h. 

8.58 Prozent der Erkrankten. Die Zahl der Diphtherie⸗ 
erkrantungen hat 1028 eine ſtarke Zunahme erfahren. In 
den Jahren 1021 vis 1927 ergab ſich ein Jahresdurchſchvitt 
von 147 Erkrankungsfällen mit durchſchnittlich 10 Todes⸗ 
fällen. Den Hauptanteil an den Erkrankungs⸗ wie Todes- 
ſällen ſtellte der Stadtbezirk Danzig mit 425 Erkrankunas⸗ 
und 36 Todesfällen im Jahre 1928. während die Stadt 
ZJoppot, die Landkreiſe Danziger Höhe, Danziger Rtederuna 
und Großes Werder nur 41 Erkrankungen mit 5 Todes⸗ 
fällen aufzuweiſen hatten. Zu einem epidemiſchen Auf⸗ 
treten der Krankheit iſt es immerhin nicht gekommen, be⸗ 
ſonders einſchueidende Maßnahmen, wie ů 

Schulſchließungen, wurden nicht vorgenommen. 

Die Diphtherie ſpielt nächſt Scharlach rein zahlenmäßig 
von allen Jufektionskrankheiten die größte Rolle in Danzig⸗. 
Der Verlauf der Erkrankungen war im allgemeinen mittel⸗ 
ſchwer, es ereigneten ſich aber auch einige bösartige Fälle. 

Im Hygieniſchen Inſtitut wurde eine außerordentlich 
große, Zahl von Diphtherieunterſuchungen durchgeſührt, die 
von 1921 bis 1928 ſich ſtändig ſteigerte (1928 waren es 
13 952), ein erfreulicher Beweis dafür, daß die Erkenntnis 
von dem Nutzen bakteriologiſcher Unterſuchungen genügend 
verbreitet iſt. 

1020 wurden in Danzig⸗Stabt 180 Scharlachfälle mit 
9 Todesfällen gemeldet, 1928: 1083 Erkrankungen mit 

932 Todesſällen. Im Stadtgebiet hat ſich alſo die Zahl der 

Erkrankungen gegenüber 1920 mehr als verſechsfacht, die 
Jahl der Todesfälle nicht ganz vervierfacht. Im geſamten 
Gebiet der Freien Stadt Danzig wurden 1928 gemeldet 

1374 Erkrankungsfälle und 39 Todesfälle, b. h. es ſtarben 

283 Prozent der Erkrankten: auf 10 000 Lebende kamen 

33,7 Erkrankungsfälle. 
Trotz der recht hohen Erkrankungszilfer kamen Häu⸗ 

fungen von Krankheitsfällen in beſtimmten Bezirken nicht 

uor. Die Zahl der Todesfälle war gering, auf 10 0⁰⁰ 

Lebende kamen 1928 0,98 Prozent Todesfälle an Scharlach. 

Die Zahl der Erkrankungen dürfte in Wirklichkeit noch 

etwas höher ſein, da auf dem Lande eine Anzahl leichter 
Erkrankungen nicht in ärztliche Behandlung kommen. 

Der Charakter der zahlreichen Scharlacherkrankungen 
in Danzig war bisher zwar gutartig. doch iſt zu erwähnen, 
daß die Schwere der Scharlachepidemien ſtark ichwankt, 
ohne daß ſie von der Ausdehnung der Epidemien abhüngig 
ſein müßte. Man hat anderenorts Evidemien beobachtet, 
die durch eine ſtarke 

Häufuna lebensgefährlicher Fälle 

und zahlreicher Komplikationen auffielen, ohne befonders 
ausgedehnt zu ſein. Andererſeits haben oft ausgebehnte 
Epidemien ausgeſprochen harmloſen Charakter gehabt. 

Ein überwiegender Teil der Scharlacherkrankten fand 

Anfnahme im Krankenhaus. Bei manchen ſehr leicht ver⸗ 
laufenden Fällen wurde die Notwendigkeit der Abſonderung 

im Krankenhaus vom Publikum nicht recht eingeſehen“ 
1928 wurden infolge von Scharlach ein Kindergarten und 
eine Schule vorübergehend geſchloffen. 

WVenn das Trinhwaſſer verſeucht iſt.. 
Die Anzahl der Typhuserkrankungen iſt 1925 im Ver⸗ 

gleich zu den Vorjahren und dem Durchſchnitt der Jahre 
1920 bis 1927 erheblich zurückgegängen. 

Es ereigneten ſich im Gebiet der Freien Stadt Danzig 
1928 51 Erkrankungs⸗ und 5 Todesfälle'gegenüber 144 Er⸗ 
Krankungen und 17 Todesfällen im Jahre 1927. Zu einer 

außergewöhnlichen Häufung in beſtimmten Bezirken iſt es 
nicht gekommen. Den Hanptteil der Erkrankungen ſtellte 
nicht die Stadt, ſondern der Landkreis Grotes Werder mit 
21 Fällen gegen 19 Fällen in der. Stadt, 4 in Zoppot, 5 Dan⸗ 
ziger Höhe, 2 Danziger Niederung. 

Begünſtigend für die Verbreitung von Typhus dürften 
die ungünſtigen Trinkwaſſerverhältniſſe geweſen ſein. Die 
Leute im Werder ſind vielfach noch gezwungen, in offene 
Waſſerläufe zu entwäſſern und denſelben Waſſerläufen ühr 
Trinkwaſſer zu entnehmen. — 

Die Fälle in der Stadt waren jporadiſch und vereinzelt. 
3 Fälle wurden auf Schiffen im Hafen entordt und 2 Fölle   

2. Beiblatt det LVanziger Volksſtinne 

inmer nehr um ſich 
Von Epidemien blieben wir verſchont 

waren aus Polen eingeſchleppt, Die Sterblichkeit für das 
Danziger Stadtgeblet bewegte ſich ungeſähr um 10 Prozent, 
war ſomit nicht ungünſtia. Die Erkrankten wurden faſt 
ansſchließlich in einem Krankenhaus abgeſondert. Die in 
einzelnen Bezirken vorhandenen Dauerausſcheider von 
Typbusbazillen baben keine neuen Krankheitsjälle verur⸗ 
ſacht. 

Biele Tode⸗fälle bei Kindbettfieber 
Im Jabrc 1928 wurden im geſamten, Gobiet der Freien 

Stadt Danzig 48 Erkrankungen an Kindbettfieber mit 
26 Todesfällen gemeldet. Den Hauptanteil hat der Stadt⸗ 
bezirk Danzig mit 36 Erkrankungen und 24 Todesfällen. 
Davon betraſen 8 Erkrankungen und 1 Tobesfall Aborte, 
veßurfenrungen und 23 Todesfälle regelrechte oder Frürh⸗ 
geburten. 

Die Zahl der 51, Wluch vorgekommenen fieberhaftén Ab⸗ 
orte dürfte jedoch die Zahl der Gemeldeten bei weſtem über⸗ 
treffen. Gewiſſe Auffaffungen ſiber die Meldepflicht bel 
Kindbettfieber erſchweren noch die Aufſtellung brauchbarer⸗ 
BEüt, Ueberſichten. Zweifellos haben die Abtreibungen 

in Stadt und Land zugenommen. Beſtrafungen von Heb⸗ 
ammen haben nicht ſtattgefunden. Wegen Lohnabtreibung 
hat das Gericht 192811 Perſonen verurteilt. 

Die verhältnismäßig hohe Zahl von Todesfällen bei 
Kindbettfteber mahnt ale Mütter, den dringenden Rat der 
Aerzte zu befoltzen: „Laßt keinen Unbefugten den natür⸗ 
lichen und normalen Gana verhindern, der leit ewigen 
Zeiten für die Frau als Mutter vorgeſchrieben lit! Denkt 
ſtets baran, daß Eauberkeit des Körpers auch Sanberkelt 
b Seele iſt, wenn man ſo große Verantwortung trägt wie 
hr!   

Sonnabend, den 28. Dezember 1029 

  

Wanzen und Länſe als Kuunthensverbretter 
Während 1021 im geſamten Gebiet der Freien Stadt no. 

26 Erkrankungsfälle au Ruhr gemeldet wusben. war es 19720 
nur noch 1 Fall und 1025 fein Fall mehr. 

1027 wurden 5 Erkrankungsfälle an ſpinaler Kinderläh⸗ 
mung obne Todesfälle gemeldet. ihes waren es 10 Erkran⸗ 
kungen, barunter? Todesſälle. Die einzelnen Erkrankun⸗ 
gen waren ohne Zuſammenhang und verteilten ſich mit ze 
1 Fall auf Bürgerwieſen und Stintthof und mit 8 Fällen 
auf den Stadtbezirk Danzig. m Fall betraf ein aus Polen 
ſtammendes zweifähriges Kind. Unter fämtlichen Erkrank⸗ 
ten war nur 0 Erwachſener. 

„Der letzte Fleckfieberfall wurde 1024 gemeldet. In frühe⸗ 
ren Jahren waren die in Danzig vorgekr7 menen Erkran⸗ 
kungsfälle an Fleckftieber ſämtlich Hiſchaft! e Einwanberer 
eingeſchleppt. Trotz der Nachbarſchaft Polens und der 
Randgebtete, in denen, Sleckfiebererkrankungen häufiger 
vorkommen, iſt Dauzig bavon verſchont geblieben. Einen 
guten Anteil am Erſolge mag auch hierbei die korrekte 
ſanitätspoltzeiliche Auſſicht haben. Unbedingt wünſchens⸗ 
wert iſt aber noch ‚ 
eine umfaſſendere Ungezieſervertilgung bei der Bevölkerung 
Ohne Läuſe und Wanzen kein Fleckſieber; bagegen beſteht 
die Geſahr der Weiterverbreitung eines eingeſchleppten 
Fyclene fehn befonders dort, wo es an der erforderlichen 
Hygiene fehlt, 

Trotz der Eigenart Danzigs als Platz mit großem Frem⸗ 
deuverkehr aus dem Oſten habeſi ſich Pockenfälle ſell 1920 
nicht mehr ereignet. Hler ſowohl als auch in auderen Län⸗ 
dorn hat ſich die gründliche Schutzimpfung der geſamten Be⸗ 
völlerung gut bewährt. Troszdem gibt es bedauerlicher⸗ 
weiſe noch Impfgegner; ſie kämpfen mit ſchwachen Motiven 
gegen eine gute Sache. 

Die Betrachtung der Statiitik der Erkrankungen und 
Todesfälle an anzeigepflichtigen Krankheiten im Gebiete der 
Freien Stadt Danzig in den Jahren 192) bis 1023 ecgibt, 
daß die Verhältniſſe hier von denen im Deutſchen Reich 
nicht weſentlich abneichen. Dieſe Tatſathe verdient mit be⸗ 
ſonderer Genugtuung gewürdigt zu werden, da der kleiue 
Freiſtaat nach feiner Abtrennung von ſeinem deutſchen Mut⸗ 
terlande auch in hyftieniſcher Beziehung iunfolge ſeiner 
geographiſchen und 1en pat.Msvolttiſchen Lage recht ſchwie⸗ 
rige Auſgaben zu löſen hat. 

  

Kleine RMeportage / v iesve 
Vorſpiel und Anlaß 

In der Serasenbagn auf der Linie Danzig⸗Langfuhr 
ſitzen zwei Herren und leſen Zeitungen. Sie wechſeln ab 
und zu kurze Randbemerkungen über das Geleſene, ohne die 
Lektüre zu unterbrechen. Ich bin unfretwilliger Zuhörer. 

„Doll!... Zwei Fahre Zuchthaus..“ 
„Wo?“ ü‚ 
„Hier unten links ... Hamſe? ..“ 

„Ja, viel zu wenig ... richtig, zehn hätte ich ...“ 
„.. meine Meinung, man muß.“ 

i; h, wahr? Und da ſchreibt immer dieſer Schmier⸗ 
nk. . 
„Wen meinſe, „ 

„Na, in der „Volksſtimme“ ... dieſer ... dieſer Ri⸗ 
cardo, wiſſen Sie .“ 

„Jaja ... muß ja leider das Blatt auch lelen, von Amts 
wegen ..“ 

„Wie ich., 'türlichl ... Ständig hetzt er gegen unſere 
Juſtiz ... ſchreit über Ungerechtigkeit ..“ 

„Gottl ... Lächerlichl ... So'n hergelaufener Jude.“ 

„Nee, Jub' ſoll er zufäll ig nicht ſein, aber ..“ 

„Egall ... Verſtehe nicht. em Lümmel müßte 
man... Unverſchämkheit.. unſere vorbildliche 

Juſtiz .. unſere wirklichobjektiven Richter.“ 

„Nicht wahr? ... Ich zum Beiſpiel, ich habe die aller⸗ 
höchſte Meinungg.⸗“ ů 

Der Schaffner: „Ferrrberrrweeegl!“ 
Ich ſteige aus. ö‚ 

Einhehr und Entſchluß 
Das ſummt in den Ohren! So alſu ſprechen höhere 

Staatsbeamte — denn dem Aeußeren nach ſind ſte es— 
von mir? Schrecklich! Ob ich vielleicht immer nur die 

Dinge in den Gerichtsſälen falſch ſehe? Iſt mir der Blick 
für gewiſſe Zuſammenhänge verlorengegangen? Vin ich im 
Lauſe der Fahre voreingenommen geworden, gegen, be⸗ 

ſtimmt Richter und ihre Praktiken? Lauſt mich der Affe? 
Habe ich eine dicke Milz und darum?.. Gut! Auf Neu⸗ 

garten, im Gerichtsgebände, ſind viele Zimmer, ſind Richter, 
die bei der Arbeit kennenzulernen (trotz der vielen Jahre 
meiner Tätigkeit) ich noch nicht die Ehre hatte. Suchen wir 

Neuland, unbeackerten Boden ... Und — beim heiligen 
Kerzenſtummel! — der nächſte „Vorbildliche“, der 
nächſte „wirklich Obfektive“. ich erzähle der 

Oeffentlichkeit von ihm und reihe ihn zu ben wenigen, an 
denen ich ſtets Selbſtverſtändliches als beachtlich, weil aus 
dem üblichen Rahmen fallend, zu würdigen verfuchte. Lüm⸗ 
mel, Schmierfink? Das mir? Ha, ick muß mich rehabili⸗ 
tieren! Der nächſte einigermaßen obiektide Danziger Richter 
tüuen! von mir eine Lobeshymne ... Her mit dem Objek⸗ 
tiven. 

Guter Wille und Vereitſchart 
Gehen wir mal in Zimmer 210. Reingeguckt babe 

öfter. Wenig zu erben für den Revorter. Gedrängt 30 

Menſchen. Die Parteien ſtehen durcheinander. Stimmen 

ſummen. Verärgerte brummen. Zivilſtreitigkeiten. Geld⸗ 
forderungen und ſo. Dies und das. Scheinbar ohne 
Syſtem und doch jſo ſein und ſorglülten durchdacht nach der 
Zivilprozeßorbnung. Bürrgerliches Geſetzbuch iſt die Bebel. 

Ernſte, heitere, tragiſch⸗komiſche Zwiichenfälle. Gericht! 
Kampf um Recht! Sein oder Nichtſein! Soll oder Haben! 
Nehmen ober Geben! ů 

Gut. dort iſt ein Plätzchen! Schön., den Richter tann ich 
Kihen Lile hören, den Beklagten auch, ebenſo den Kläger. 

o, õe.. 

Sachverhalt und Nückblick öů ů 
Ein kaufmänntiſcher Angeſtellter beſtellte bei einem 

Bücherreiſenden einige Bücher im Gejamtbetrage von etwa 
80 Gulden oder Mark;: doch dhrauf kommt es nicht an. Der 
Käufer unterſchrieb einen Beßtellzeitel, will ſich aber Abrui 
der gekauften Ware vorbehalten haben. Wie dem auch fei, 
die Firma verlangt Abnahme oder Bezahlung der Bücher 
auf Grund des ordnungsmäßigen Beſtellſcheines. Der Käufer 

  

  

iſt inzwiſchen arbeitßlos, bezieht Erwerbsloſenunterſtützung 
unb kann nicht zahlen. Die Firma klagt auf Erfltllung. 
Gerichtlicher Termin wird auberaumt, zu dem der Beklagte 
erſcheint, Ein Vertreter der Bücherfirma erſcheint nicht. 
Der Beklagte boantragt Verſäumnisurtejl. Das Gericht er⸗ 
kennt alſo. Der Erwerbsloſe hal keine Bücher, braucht nicht 
zu bezahlen, kurtz, er iſt die Sache los. Er almmet auf. 

Genen das Verſäumnisurteil, erhebt der Anwalt der 
Firma Einſpruch. Das Gericht gibt dem ſtatt und ſetzt einen 
neuen Termin an. Soweit iſt alles ſehr ſchön und ſehr 

und ſehr korrekt. Es iſt der übliche Gerichtsmodus, In 
roͤnung! 

Iwiſchenſall und ernſte Wendung 
Der beklagte arbeitsloſe kaufmänniſche Angeſtellte ſtebt 

vor dem Richter und beobachtet intereſſiert die Wanbuhr 
im Zimmer. Desr Vertreter der klagenden Firmaßiſtuwieber 
nicht erſchienen. 

Der Beklagte ſpricht: „Herr Richter, ich beautrage 
Abweiſung des Einſpruchs und Anerkennung des bereits 
erkannten Verſäumnisurteils.“ 

Der Richter ſpricht: „Ach, wiſſen Sie, wir wollen noch 
ein bißchen warten, vielleicht kommt der Herr Rechtsanwalt.“ 

Beklagter: „Herr Richter, ich denke dieſe Uhr iſt 
maßgebend, ich beantrage ...“ ů 

Richter: „Allerdings, bieſe Uhr ... ja, da haben Sie 
recht, aber ..“ ö ů‚ 

Beklagter: „Nochmals, Herr Richter, ich bitte vm 
Verwerfung des Einſpruchs.“ 

Nichter: „'n Augenblick nochl — Herr Wachtmeiſter, 
gehen Sie doch mal ins Anwallszimmer und ſehen Sie 
nach, ob da irgendein Rechtsanwalt iſt, ich laſſe ihn 
bitten herzukommen.“ 
5 Beklagter: „Ja aber ... Herr Richter, ich bitte 
och . 
Richter: „Zum Donnerwetter, das haben, Sie nun 

viermal geſagt, meinen Sie, ich bin harthörig?“ 

Beklagter: „Rein, aber dann bitte ich doch, meinem 
Autrag ſtattzugeben.“ „ 

Ein Rechtsanwalt betritt etwas verwundert das Zimmer. 

Richter: „Herr Rechtsanwalt, wollen Sie, bitte, ſo 

liebenswürdig ſein und die Sache bier vertreten.“ 

Rechtsanwalt:„Hm, aber ich kenne ja die Parteien 
Jar nicht.“ öů 
8 Gete* „Das macht nichts, es iſt eine ganz einfache 

ache. 
Beklagter: „Darf ich bitten, die Vollmacht des Herrn 

Rechtsanwalts vorzulegen?“ E„ 

Richter: „Ach ſo, na, alſo, Herr Rechtsauwalt, E 
verpflichten ſich ehrenwörtlich, die Vollmacht dem Gericht 
nachäureichen, fa?“ 

Rechtsanwalt: Sm, ich ... tia, ich kenne die Ma⸗ 
terie hier nicht ... ich möchte .“ 

„Nichter: „Na alſo ... dann wollen wir lieber , 
beſchloſſen und verkündigt: Die Sache wird vertagt! 

Der Beklagte wird dunkelrot im Geſicht, er knirſcht mit 
den Süb waung gcht. umächtis die Fäuſte, ringt keuchend nach 
Luſt ... und geht. 

Ich auch, denhn etwas wie ein eiſerner Ring lest ſich um 
mein Gehirn. ů 

Ausklang und Reſiguation 
Welcher Menſch mit dem geringſten Funken Rechtsemp⸗ 

jtnden kann beim Anhören dieſer Bagatellſache ruhik ⸗ 
ben? Der Acbeitsloſe zahlt ſo auch ſo nicht. E oat 
nichts! Aber — kreuzmillionenhimmelbonnerwettes ob 
der Richter auch nur eine Minute auf einen beklagten Ar⸗ 

beiter warten wird? Uieberhaupt auf einen Beklagten ohne 

Rechtsanwalt? Dieſer kleine Fall ... dieſe Riäckſichtnahme 

auf den Rechtsanwalt, der irgendwie verhindert iit und ſich 

ſeinem Anftraggeber gegenüber verantworten muß, wenn 
ein Verſäumnisyrteil durch des Anwalts Schuld ersett 
Brrrrr! Das iſt Juſtiz! — ů 

Darf man hier nicht ſagen: „Das Recht hat die 
merkwürdige Eigenſchaft, daß manes vebal⸗ 
ten kann, ohne es zu baben.“ 

               



  

      

Ausklang des Juhres 
Neue Filme in / Berlin 

Neben den ſtummen Kunſtwerken „The Pilortm“ und 
„Weiße Schatten“ beſcherte uus das Jahresenbe noch einen 
Tonftim, wenn man berüclſichtigt, daß „Atlantis, einentlich 
in Er gland Aige wurde, aiſo das erſte bopenſtändige 
huderkprcgentige ſprechende Bild „Melodie des Herzens“ 
lrſch⸗ ommer⸗Produktlon). Man hat, gelernt aus den 
vorhergehenben Verſuchen. War im „Land ohne Frauen 
die rache noch melodramatiſcher Singſang oder in 
„Atlantis“ zügefloſes Geſchwätz — hier hat ſie die feine 

Zuſpitzung erhalten, bie den Tonfilm⸗Pialog vom Theater 
unterſcheidet, Wie nirgends anders wo ſteigert ſich pry⸗ 
porlional mit der Sparſamkeſt die Intenſität, Etwa die 

Szene zwiſchen den beiben Pußta⸗Bauern, die lich ihre 
Kinder verſprechen und die nun zwiſchen Ausſpucken, ver⸗ 
legenem Huſten, ſpannenden Pauſen gelegentlich ein, vaar 
Worto murmeln, gehört zu dem, Gelungenſten, was bisher 
von der tönenden Leinwand zu hören war. Der Regiſſeur 
Haus Schwarz hat alſo nach dieſer Richtung ante Arboit 
geleiſtet. Leider kam ihm der Mannſkriptſchreſber Scekely 

wenig zu Hilfe, der da eine ähnlich kiiſchige Fabel erſonnen 
hat wie in der „Ungarlſchen Rapſodie“. Und da derſelbe 
Willy Fritſch einen Musketier ſpielt und Dita Parlo den 
beliebten Schuß Paprika mitbringt. iſt der Nublikumserfolg 
gefichert. Deu ernſten Fortſchritten in der Tonfilmprobnk⸗ 

lion aber wünſcht man endlich eine weniger blecherne 

Wiedergabe. Wann bekommen wir endlich die amerikani⸗ 

ſchen Apparate zu hören? Vielleicht geht auch dieſer fromme 
Neufahrswunſch einmal in Erfüllung, 

„Tembi“ iſt die Geſchichte eines alten Negerg, der von 
ſelnen Wanderungen erzählt. Die Wunberwelt des afri⸗ 
laniſchen Buſches tut ſich vor uns auf, Lbwen an der 
Tränke, Glraffenherden, ſchöne ſchwarze Menſchen. Leider 
bleibt ſie manchmal an photoaraphiſcherx Prägnanz hinter 
ihren Geſchwiſtern „Pori“ und Simba“ zurück. Auch tut 
zuweilen eine gewiſſe Geſtelltheit der Bilder der reinen 
FFreude Abbruch. Trotzdem wird auch dieſer Film die 
Liebe zur Reportage weitertragen. 

Die im letzten Jahr geradezu Serie geworbdenen Sexual⸗ 
ſtücke Jugendlicher ſind durch den Regiſſeur Adolf Tros und 
den Autor A. Lantz um die Zahl eins Erwiurg worden. 
Ihre „Jugendtragödie“ iſt die Geſchichtt eines jungen 
Mannes, den Ungkück in die Fürſorge brüͤngt und der dort 
Selbſtmord begeht. Ein Fall, dem allgemeine Bedeutung 
nicht zukommt., der aber von Wolfgang Zilzer und Emma 
Wrb 00 geſpielt, zu einem feſſelnden, gut gebauten Film 
wird. öů 
Wenn man auch nicht ſagen kann „Ende aut, alles gut“ 
ſo wird vielleicht das nächſte Jahr beſſer machen, was 1929 
uns an Halbheiten und Fragmenten übrig ließ. H. E. 

Neue Filme in Danzig: 
Nathaus⸗Lichtſpiele und Filmpalaſt: 

„Das Recht auf Liebe“ 

Erwin Voß, Leiter der Voß⸗Maſchinenwerke, iſt im 
Kriege an den Organen ſchwer verletzt worden, deren in⸗ 
takter Zuſtand zur Fortpflanzung unbedingt notwendis iſt. 
Als Erwin heiratet, ſagt er das Notwendige darüber ſeiner 
Evelyn. Sie trägt keinerlei Bedenken, Staat und Kirche 
geben ihren Segen und zunächſt bewegt ſich die Ehe in den 
Sphären jener Glückſelinkeit, die man ſonſt nur kurz vor 
dem „bappy end“ zu erwarten berechtigt iſt. Dann aber 
kommen diite Pꝛobleme, deretwegen Dutzende von Büchern 
geſchrieben worden ſind. In den Geſichtskreis Evelyns 
lritt ein hundertprozentiger Mann. Sie lieben ſich ſehr 
bald, worauf ſich beide von der Leinwand zurückziehen, und 
Erwin ſeiner Arbeit überlaſſen. Dieſer ausgezeichnet photo⸗ 
graphierte Film iſt von Magnus Hirſchfeld bearbeitet 
worden. 

Henry Stuart, fabelhaft ausſehend, ſpielt den „Hinke⸗ 
mann“, Jao Sym, Evelyn Holt die beiden anderen 
Rollen. Georg Alexander, überflüſſiger denn ſe, ſpukt 
auch herum und fällt uuangenehm auf. Im ganzen iſt „Das 
Recht auf Liebe“ nichts mehr und nichts weniger als ein 
mit viel Effekten gemachter, großer Geſellſchaftsfilm. — 

m Tonfilm⸗Programm gibt es eine Szene aus „Cavalleria 
üintespe., geſungen von Pigli, in der Wiedergabe ſehr 

ſchhn. Ferner ſpielt und ſingt eine Balalaila, Kapelle, auf⸗ 
nahmetechniſch tetlweiſe ganz hervorragend. Im Bei⸗ 

programm läuft ein propagandiſt iſch wirkungsvoller Werbe⸗ 

film für Junkers Badeöfen. F. H. 

Los, Harald, los! 
Neuer Harolb⸗Lloyb⸗Film in den UTLichtſpielen. 

Harolb ſucht eine neue Stellung, das heiht: er ſucht täg⸗ 

lich eine neue Stellung; und daß er Glück hat, muß ihm der 

blaſfe Neid laſſen. Ex iſt Mxer, Tarl⸗Chauſfeur, Omnibus⸗ 
führer, Für dieſen letten ruf eignet er ſich zweiſellos 

am beſten. Allerdings iſt das auch eine recht eigenartige 

Omuisbuslinie, die er fährt. Es gibt nämlich im finſterſten 

Neuyork auch noch eine ganz gemütliche Pferdebahn, die 

wohl konzefſtoniert iſt, allen Omnibus⸗Unternehmern als 

Kaufobfekt in die Augen ſticht und nur ihrem Beſitzer, dem 

alten Dillon, und den Veteranen aus dem Bürgerkrieg ae⸗ 
jällt. Das alte Vehikel iſt von Ränken umlauert, und da iſt 

Harold der rechte Mann, es zu ſchittzen. Er jagt mit dem 

vorfintflutlichen, Gefährt burch dick und dünn, genau ſo wie 
mit ſeiner Taxl, die ein Opſer von Harolds Baſeballbegei⸗ 
ſterung wurde. Autos und Straßenbahnen kommen gar nicht 

mit, Raufſzenen, die in der Pferdebahn entriert werden, 
ſtören nicht ihren kühnen Leuker. Und ſo abenteuerlich es 
auch zugehen mag — wahre Straßenſchlachten entbrennen 

um die Pferdebahn — Harold ſchafft alles, ſonar am Schluß 
100 000, Dollar für den alten Dillon. Ehrenſache, baß er 
beſſen Enkelin in ſeine kühnen Arme ſchließen kann. 

Harold Lloyd iſt wie immer voller komiſcher Einfälle, 
zwerchfellerſchütternd vom Anfang bis zum Ende. 

Daneben läuft ein anderer amexikaniſcher Film, „Steck⸗ 
„brileflich verſolgt“, ein Kriminalreiner, der manchmal nette 
Szeunen aufweiſen kann. Außerdem ein Ton⸗Kurz⸗Film⸗ 

Lichtbild⸗Theater Langer Markt: „Die lidele Herrenpartie“ 
Man lacht noch, wenn man beretts zu Hauſe iſt. Ueber 
die Handlung ſoll nichts verraten ſein. Sie iſt auch vbllig 
Nebenſache, denn hier kommt es nur auf die „fidelen Herren 
an, auf den herrlichen Hermann Picha „der Unbeſchreiblich 

iſt und Lachſalven hervorruft, ſowie er auf der Leinwand 
erſcheint, auf Fritz Kampers, auf Lydia Potſchina, 
Maria Pandler und Truns von Alten. Alle ſind mit 
Luſt und Liebe mit von der Partte und ſtecken das Publikum 
mit ihrer guten Stimmung bald an. Ein autes, deutſches 
Luftſpiel, das anzuſehen ſehr viel Freude macht. 

Paſfage⸗ und Kammerlichtſpiele: „Pat unb Patochon“ 
Pat und Patochon als Schaffner, und Chauffeur eines 

Autobus in London. Miſerabler Geſchäftsgang. Plößlich 
kommt ein Wunderteppich angeflogen, der die Fähigkeit be⸗ 

ſitzt, jeden Menſchen in Sekunden auf einen beliebigen, ge⸗ 
wünſchten Platz der Welt zu bringen. Und nun kann man 
etwas erleben. Es gibt eine Fülle komiſcher Situationen, 
die vom Publikum mit herzlichem Lachen qnittiert werden. 
Pat und Patochon haben einen neuen Erfolg errungen. — 
Dazu „Verbotene Liebe“ mit Karl Lamac und Suſanne 
Marville. K 

— 

In den Kunſt⸗Lichtſpielen Langfuhr „Sündige Jugend“ mit 
Ernſt Verebes und „Kamerad Slag“. 

Film In den Hanfa⸗Lichtſpielen Neufahrwaſſer läuft der 
„§ 173 Blutſchande“ mit Olga Tſchechowa und Walter Rilla in 

den Hauplrollen. Ferner „Geheimpolizit⸗ mit Eddy Polo. 

AI„E —UW:1mä?———————— 

Aerztlicher Sonatags dienſt x 
Deu, ärzil Aaen, tenſt üben am morgigen Tage auß in 

  

  

Danz. 9: Dr. Beck. Kaffub Martt 22., Tel. 243.64. (Seburtöbelfer; 
Dr, Aubeſ⸗ ominikswall , Tel, 221 01: ODr, Möller, Metdengalle 18, 
Tel. 24 Irl. Tr. Schmißpt, Koblenmaßft 6., Tel. 224 68, nur lür el. 445,65 
Geburtsbilfe. — In Laugluhr: Dr. Boenbeim, 155, et. 18. 57, 
Tel. 419.58, Geburfoßelfer: Dr. Uuran. Haupiſtraße 13 Tel, 424 19, 
Geburisbelfer. — In Siiva: Dr. Schubert. Am töwüeler Siß — 
Tel. 150,32. — In, Reufahrwaſſer: Dr. Boeztowſki, Pilvaer 
Straße 67, Tel. 352 88, Geburtsbelfer. — Den zatbnärst l.) 
Pienſt üben non 16—12 Ubr vormittags aus in Danzi g: Malla⸗ 
ow, Lanaggifc, 21: Dr. Flick, Brailgaſfe 121. — In Lainafubr: 

Fr. Sohr, Kaſtanienwesg 30. — Reichsverband, Deustſcher 
Denbihen in Danziaz WVanf Langex Marlt 4, Munbt, 
Gr. Wollwebergaſſe 21.— In LVangfubr: Max. Haupiſtraße 31. 

Nachtidienſt der Apolbeken vom 20. Dezemher 1929 bis 4. Zannar 
1130 In Panzig: Dendewerks Apotbeke, Melsergaſſe g: Arotbeke 
lur Altſtadt, Solzmarkt 1: Marien⸗Apolbete, Heilige⸗Geift⸗Gaſte 25, 
Üdler⸗KApntbekc. 4. Tamm 4. — In Langiubr- Hanſa-Apoibcke, 
untſtraße 16. In Neufabrwaſſer: Babnbofs⸗Apotheke, 
livaer Straße 30. — In Stadtaebict⸗-OShrce. Adler⸗Apo⸗ 

tbeke. Hauptſtraze 45. — In Heubude: Apolbeke Heubude, Gr. 
Seebabſtraße 1. 

  SSEAE 
Was das Mudio briugt 

Die Abenpprogramme der Woche vom 29. Dezember bis 
J. Januar 

Am Sonntag ſendet Königsberg einen heiteren Abend 
mit dem betannten Humoriſten Haus Reimann. Die 
muſtkaliſche Umrahmung führt das Funkorcheſter aus. 7 

Am Montag gibt es zunächſt um 19.30 Uhr ein Unter⸗ 
haltungskonzert des Funkorcheſters mit öſlerreichiſchen Weiſen. 
Es folgen dann zwei Einakter aus dem Anatol⸗Zyklus 
von Arthur Schnitzler unter der Regie von Walther 
Ottendorff: „Weihnachtseinkäufe“ und „Epiſode“. 

Am Silveſterabend ſpielt zunächſt um 19 Uhr das 
Funkorcheſter mit Otto Freund als Geſangsſoliſt. Es folgt 
daun um 20,45 Uhr die asuuſ eines Kabaretts aus 
Berlin. Um 23 Uhr gibt es Tanzmuſik aus Königsberg; um 
23.30 Uhr eine Uebertragung aus ber Altſtädtiſchen Kirche in 
Königsberg „Zur Jahreswende“ und ſchließlich zum Schluß 
bis 2 Uhr nachts Tanzmuſik aus Berlin. 

Am Neujahrstag überträgt die Orag aus dem Overn⸗ 
haus in Königsberg d'Alberxis Muſildrama „Tiefland“. 

Am Donnerstagabend wird Bernhard Shaws 
„Major Barbara“ aus Berlin übertragen. 

Am Freitag wird vas Sinfonickonzert, aus der Sladi⸗ 
halle Königaberg übertragen. Als Toliſtin wirkt Gerda Nette, 
Klävier. Auf dem Programm ſtehen Werke von Toch. Schu⸗ 
mann und Brahms. 

Am Sonnabend gibt es um 19.30 Uhr leichte Abend⸗ 
muſik, geſpielt vom Funkorcheſter. Dann ſpricht Kurt Wernick 
Heiteres in oſtpreußiſcher Mundart und zum Schluß gibt es 
einen Lieder⸗ und Klavierabend mit Gerda Nette (Klavier), 
der Soliſtin des Freitags⸗Sinfoniekonzertes, und Werner 
Giſevius (Bariton). 

Bemerlenswerte Vorträge ver Woche: 

Sonntag, 19.00 Uhr: „Die Beiſetzung Sunjatſens in 
Nanking“, Richard Hülſenbeck; 19.30 Uhr: „Urſprung und Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Demokratie“, Hugo Laudien.—- 
Mittwoch, 19.15 Uhr: Einführung in vie Oper „Tiefland“. 
— Freitag, 18.15 Uhr: „Die Frau ohne Geſicht, Frauen⸗ 
teben im Orient“, Lola Landau⸗Wegner; 18.45 Uhr: Einfüh⸗ 
rung zum Sinfoniekonzert um 20 Uhr“, Dr. Erwin Kroll. — 
Sonnabend, 19.00 Uhr: „Wovon man ſpricht.“ 

  

LUm Wartsten umne e Lontes 

2, Schokolade Glllis, . u 
Programm am Sonntag 

9: Morgenandacht: Pfarrer Flach (Stebſtadt). — 30.56, Wetter⸗ 
dienſi. — 11.15:, Lieh und Arie als Symbol K0. „ Muſikkultuxen 
pon Dr. Mare Sduchey. Gefana: Dr. Erwin Roß. —. 12.—14: 
Ochnchj Skongert., Funkenſemble. Leitung; Walter Kelch. —,11.15: 

cüfunk: B. S. Leonhardt. —, 15.10: Kinder⸗lünterbaltungsſtunbe, 
Ellen Eichel mann lieſt f00.Wecheſerke vom Peitſchchen von Rudolf 
c. Binding. —., 15.15—17,0. Irche Er Giſevit ZDunkorcheſter, Dirf⸗ 
Kaus Erſch, Seidler. hes in MWerner Gifeptus. — 14.B0. Jugenb⸗ 

  

uude. Erlebniſſe eihes, in Amerika arbeitslöſen eruriſchn Ils 
ramb in Argentinien]): Hans Schbnwaldk. — 18: „Litexariich,muſfta⸗ 

liſche, ne:eRichgrs e 6 bina). — 19: Die Beiſeüng Sunſatfens in 
Nanking: Richard Hülfenbeg. —, 19.30: b. Evo und Geſchichte der 
deutſchen Demokxatie; Hugo Laudien. — 20: Sportfunk, — Borberichte. 

eiterer Abend mit Haus 20,i5: „Aaß Hachſen und itmacbung, 
Neimann, Funkorcbeſter. rigent: Karl, Hruhbsts, Auſchließend: 

reſfznachrichten, Spoxtberſchte. 108 Selu Uebertrasung aus 
05 elu. 

V 
jerlin: Tansmuſik. Kapelle Da! 

Programm am Montag 
11.15: Lanbwixtſchg ielund Was bat das Jabr 1920 dem Land⸗ 

Mlxti, debracht?: Dr. Amlong, —. . Laſlsfunt⸗ platten. —. 13.15—14, 
Mittandlonzert. — 14: Vairdeite, üftsfunk. Ueber Blumen als 
leeliſche . 30f. Eun rbeitsſtälte und Kamilie: OSbergäriner 
Labbies. — 14.30—16: Orcheſterkonzeri. Funkorcheſter. Dirige Erich 
Feidler. Soliſtin, Skenitg, v. Ferenezy. — In der, Pauſe, ca. 15. 
Fanbw. Preisberichte. — 16: Aulorenſtunde, Dr. Rudolf Baumgardt 
lieſt aus ſeinem neuen Roman: „Der Konzern.? — 16.30.,40. 
Teemmpſik. Funkkavelle. — 17,40. Dais Gebeimnis der guten Laune: 
Hr. Willn Blumenthal. — 18,15: Stunde der Berufsberatung, Die 
ausgwirtſchaftlichen Berufe: Fran, D8. Tburau. — 18.45: Blicher⸗ 
unde: Gerbard Birnbaum. —19.15, Neues aus aller Welt. — 10.30 
känge aus Seſterreich. Funkorcheſter. Sirigent, Karl, Orubetz.— 

21: Artbur Schnißler. Einakter aus dem Anatol⸗oflus. Regie: 
Maltber Bttendorff. a) Meibnachtseinkäufe. bj. Epſſobe. —.22,15: 
Wetterdienſt, Preſlenachrichten, Sportberichte. — 22.-30—28.30: Unter⸗ 
baltungs-⸗ und Tanzmuſik. Funkkavpelle. 

    

  

  

8. Fortſetzung. 

Die Siewerts wehrte müde ab. Das habe noch lange 
Zeit; es könnten ja zuerſt die anderen gehen. 

„Nun mal raus mit der Sprache!“ befahl er gemütlich. 
„Natürlich habt ihr Streit gehabt! Das muß ſich doch wieder 
einrenken laſſen, Käthchen.“ 

Sie ſchüttelte nur den Kopf, und dann begann ſie zu 
ſchluchzen, erſt leiſe, ſpäter mit bedröhlicher Heftigkeit. 

Hans wollte nicht an etwas Ernſtliches glauben. „Ach 
was,“ ſagte er unzart, „ihr habt einfach die Brautkrankbeit, 
alle beide. Das muß ja auf die Dauer den Meniſchen nervös 
mechen, das ewige Nebeneinander und dann den Buſen voll 
rait ucmLunterbrach — ů 

nein,“ unterbrach ſie ihn gefaßter. „da ſind Sie auf 
falſcher Fährte, Herr Hinrichſen. Ueber Mangel an Ent⸗ 
gegenkommen kann ſich Söhl nicht beklagen. Nein, nein, 
ich bin es ja — ich — ichl⸗ 
Sie war förmlich verſtört, und das machte Hans ratlos. 

Die-Sorgen ſchienen hier tiefer zu fitzen. 
Und Sie wollen mir nicht ſagen, Käthchen .. vielleicht 

müre ich Ibnen belfen, wenn es auch nur mit einem Rat 
&E. „ — 

Sie ſchüttelte ſtumm und beftig den Kopi. aber auf mebr⸗ 
jache Ermunterungen bin begann ſie ſchließlich doch zu er⸗ 
zählen. Sie litt unter Selbſtvorwürſen und besichtigte ſich 
eines gemeinen und egoiſtiſchen Charakters. Vor ein gaar 
Monaten hatte ſie in Abweſenheit ibres Verlobten einen 
reichen Fabrikanten kennengelernt, Konſul einer Oſtſee⸗ 
republit, der ſie nun mit Heiratsanträgen verfolgte und mit 
Briefen wie Geſchenken um ſie warb. Die Geſchenke batte 
lie ausnahmslos abgewieien, aber um ſo beſſer ſchienen die 
Briefe ihre Wirkung getan zu haben: Sie glaubte den Mann 
zu lieben, obwohl er um zwanzig Jahre älter war als ſie. 
Er hatte geſchworen, ſie auf Händen zu tragen, er malte 
ihr das Leben in ſeiner Blankeneſer Villa aufs herrlichſte 
caus: Swei Antos ſtünden zut Berfügunga. Reitpferde, ihr 
Seben würde von geſchmackvollem Luxus umgeben ſein. Und 
bas Schlimmſte war eben, ñe liebte dieſen Konjul, ſie hielt 
ihn für anftändig und gut und würde entſetzlich leiden, wenn 
ſie von ihm laſſen müßte. Und auf der anderen Seite Döhl. 
Wege balhe 2 Laand 

8 te ſtarr Kopfenden Herzens zugehört. So 
ctwas gab es alſo. Er verglich im ſtillen die Siemerts mit 

Beſſie und den Konſul mit Ofinſky. Doch ſchien das kein 
gerechter Vergleich zu ſein. da es ja bei Oſinſky nicht um 
Reichtum ging. 

„Würden Sie diejen Mann denn auch lieben“, fragte er 
dumpf, „wenn er arm.. oder zufällig Prokuriſt in einer 
mitileren Buchhandlung wäre?“ 

Kätbe Siewerts wußte es nicht. Sie könne das nicht be⸗ 
urteilen, da eben die Perſon des Konſuls in ihrer Vor⸗ 
ſtellung untrennbar mit dem Begriff gediegenen Reichtums 
verknüpft ſei. ů 
„Dann allerdings“, fagte Hans leiſe, „kann ich Ihnen 

nicht heljen, Fräulein Siewerts. Nicht mal mit einem Rat. 
Das hal Jyr Gewiſſen zu entſcheiden. 
„Gewiſſen ... Gewiſſen .. “, jammerte ſie. „Das iſt 

eine Erfindung, Herr Hinrichjen. Nein, Sie ſind kein 
Frauenkennec, Sie würden das nie verſteben.“ 

Käthe Siewerts wollte gehen; ſie befürchtete, unten nötia 
zu ſein. ——* 

„Gehen Sie, Käthchen!“ ſagte Hans unſicher. „Ich werde 
beſtimmt nicht ſchlecht von Ihnen denken, wenn Sie ſich 
anders entſcheiden ſollten, als ich hoffe. Das Leben iſt ſo 
ſchwer, vielleicht für eine Frau noch viel ſchwerer als für 
unſereinen. Aber Ihnen zum Troſt: meine eigene Lage 
iit auch nicht beneidenswert. Wer weiß. was morgen ſein 
wird .. oder übermorgen?“ Mit dieſen ratſelhaften Wor⸗ 
ten entließ er fie. und Käthe Siewerts war froh, ohne 
weitere Erörterungen davonzukommen. Sie fürchtete ſchon, 
zuviel geſagt zu baben. 

Noch in der gleichen Stunde ſandte Hans ein langes Tele⸗ 
gramm an Beſſie, einen verwirrten, aufgeregten Text, oft 
ohne Zujammenhana und ganz im Ton dringender Beichwö⸗ 
rung gehalten. Sie jollte entweder ausführlich ſchreiben 
voder, beſſer noch, nach Hämburg kommen. 

Dieſes Telegramm erhielt er am nächſten Tag mit der 
gewöhnlichen Nachmittagspoſt als unbeſtellbar zurück. Frau 
Biörkberg ſei ohne Adreſſe abgereiſt. 

Zehnmal hintereinander las Hans den voſtaliſchen Ver⸗ 
merk und begriff nicht, daß Beſſie ihre Enticheidung getr 
fen und ſeiner nicht bedurft batte. Wie konnte ſie abgereiſt 
ſein, ohne ihn zu benachrichtigen? Er beſtürmte Brief⸗ 
träger und Schalterbeamte und hörte, daß ein Brief wohl 
gelegentlick verlorengeben könne, daß es aber hier eigent⸗ 
lich nicht anzunehmen ſei. Nachforſchungen nach einem ge⸗ 
möhnlichen Brief würden grundfätzlich abgelehnt, da ſie aus⸗ 
ſichtslos ſeien. — — — 

Kein Wort, dachte er erſchütert, keine Zeile. Nicht im 
geringſten kam ihm zu Bewußtſein, daß er es geweſen war, 
der ſie ohne Nachricht verlaiſen hatte, in einer Lage, die 

   

  

  Beſſie tauſendmal reinigender empfinden mußte als er die 
ſeine. Er konnte wohl ſo weit nicht mehr denken. 

* 

  
Wie eng er mit ihr verbunden war, merkte er erft, als 

das Geſchäft geſchloſſen wurde und die Angeſtellten gingen. 
Niemand ſprach nun ein Wort zu ihm. Er ging in den 
dunklen Laden hinunter und hörte überall Beſſies klare 
Stimme, ihr Lachen von einſt. Die Bücherſtapel umfingen 
ihn wie Kerkerwände. Klangen von der Straße her Schritte, 
jo klopfte ſein Herz lauter; wäre Beſſie jetzt, am ſpäten 
Abend, vor der Ladentür erſchienen, er hätte ſich nicht ge⸗ 
wundert. 
Die Nacht folterte ihn mit Grübeleien. und Schlafloſig⸗ 

keit. Er erlebte die Morgendämmerung über Zeitſchriften, 
die er geleſen hatte, ohne ſich jetzt auch nur undeutlich an 
den Inhalt zu erinnern. Als erſter war er im Geſchäft und 
fühlte ſich beſchämt, daß jedermann pünktlich erſchien; nicht 
einmal die Kaſſiererin kam zu ſpät. 

„Ich reiſe,“ ſagte er zu Böhl. Mit einer mager gepackten 
Aktentaſche fuhr er wieder nach Berlin zurück. Auf dem 
Lehrter Bahnhof nahm ihn der Kommiſſionär Schulz in 
Empfang, wie wenn er beſtellt worden wäre. 
„Ach ... Schulz ...“ ſagte Hans überraſcht. 

leicht können Sie mir heute ſchon einen Dienſt erweiſen ... 
5b1 ſeer“ verfügen Sie über mich, Herr Hinrichſen! Ich 

in frei“ 
Hans zog ihn beſchämt beiſeite, als ob die Frage, die. er 

ſtellen wollte, unſchicklich oder bedenklich ſei. „Sie ſagten 
doch,“ begann er zaghaft, „Sie kennten die Dame, die mich 
oft hier abgeholt hat, vom Sehen“ 

„Stimmt. Iſt vorgeſtern abend vom Stettiner Bahnhof 
nuch Stockholm gefahren.“ ů 

Hans fühlte einen wilden Stich mitten durchs Herz. 
„Nach Stockbolm?“ ů 

„Acht Uhr elf, zweiter Klaſſe Schlafwagen. Ich hatte 
gerade eine Kommiſſion amn Stockholmer Zug, ich weiß es 
genau. Hübſchen Blumenſtrauß und ziemlich viel Hand⸗ 
gepäck, das große hab' ich nicht gejehen.“ 

Schulz ſchnarrte die Meldung herunter, als habe er ſie 
auswendig gelernt. Hans fragte ſich, ob man die Selbſit⸗ 

. . viel⸗ 
＋ 

erniedrigung ſo weit treiben könne, weiterzuforſchen. Aber 
es Hart ganz leicht, da es ja ſein mußte. 
er hart. 

„Allein?“ fragte 
„War ſie allein?“ 

Fortletzung folgt.) 

öů Werks Ulr fur jetle Woche: 

Mit DIDA brate, bade, kuche 
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2. Beiblitt der Danzifet Voltsſtinne 

Kataſtcophe am Firth of Tay 
Das ſchrecklichſte Eiſenbahnunglück vor dem Weltkrieg — Orkan reißt die Brücke ein 

öů ů 200 Todesopſer ů 
Vor einem halben Jahrbundert ereignete ſich während 

eines gewaltigen Winterſturms an der ſchottiſchen Oſtküſte 
die furchtbarſte Etſenbahnkataſtrophe, die bis zum Welt⸗ 
krieg zu verzeichnen war, und die auch in der deutſchen 
Citeratur (Fontane, Max Eyth) mehrfach künſtleriſchen 
Widerhall gefunden hat. Die tief ins Land einſchneidenden 
Fiorde Hitſchottlands, der mächtige Firth of Forth und, 
nördlich davon, der kleinere Firth of lay, wurden natürlich 
im Zeitalter der Eiſenbabn und des Schnellverkehrs noch 
mehr als in früheren Leſondernen als ſtaxkes Verkehrs⸗ 
bindernis empfunden. eſonders zwiſchen Edinburgh und 
Dundee und Edinburgh und Aberdeen reiſte man nur mit 
bedeutenden Umwegen. 

Die Pläne, den Firth of Forth entweder durch eine 
Tunnel ober eine Beiteanshuſchalhen, gehen ſchon 
bis auf die Jahre 1805 und 1818 zurück, alſo in eine 

Zeit, ba Es noch keine Eiſenbahn gab. 
Seit Beginn ber ietahtn Jahre wurde die Notwendigtkeit, 
das Hemmnis der enteuſten auszuſchalten, immer gebiete⸗ 
riſcher, und der Ingenicur Thyomas Bouch widmete viele 
Jahre ſeines Lebens dem Entwurf von Vroſekten zu Ueber⸗ 
würße hie des Fortb und des Tay⸗Buſens. Schließlich 
wurde die kleinere von beiden Brücken zuerſt in Angriff 
enommen: 1872 begann der Bau der 3156 Meter langen 
ay⸗Brücke bei Dundee nach den Entwürfen von Thomas 

25. i Fünf Lumet lang dauerten die Urbeiten, und am 
25. Mai 1877 konnte die „Brllck am Tay“ dem Verkehr 
üübergeben werden. Zweieinhalb Jahre lang ſpielte ſich der 
Eiſenbahnbetrieb ohne weſentliche Sibrung ab. Schon traf 
man Vorbereitungen, um nun auch am Forth⸗Vuſen eine 
non Bouch entworſene Riefenbrücke in Angriff zu nehmen. 
Da vernichtete ein grauſiges Ereignis Wert und Anſehen 
des inzwiſchen geadelten Ingenieurs. 
Der Frühwinter 1879/60 war ungewöhnlich ſtreng ge⸗ 

weſen. ochenlang herrſchte im Dezember ſcharfe Kälte, 
wie ja überhaupt jener Winter wegen ſeiner anfänglichen 
Härte eine gewiſſe Berühmtheit erlangt hat. Aber gleich 
ichla dein Weihnachtsfeſt trat ein vollſtändiger Wetterum⸗ 

hlag ein: 

vom Dzean zos ein tiefer Sturmwirbel heran und 
führte in den letzten Tagen des Jahres überall einen 

Umſchwung äum Tanwetter herbei. 
Dieſer Sturm, der auf die lange Kälteperiode folgte, wurde 
u18 oi. Aſchen Brücke in abenblicher Dunkelheit verhäng⸗ 
Ntsvoll. 

Fontanes Gedicht ſchildert ja mit dramatiſcher Wucht, 
wie ſich die drei Macbeth⸗Hexen zuſammenfinden, um einen 
beſonders empfindlichen Schlag gegen die Menſchheit aus⸗ 
zuhecken, und wie ſie beſchließen, die ſtolze Brücke einzu⸗ 
reißen. Was eigentlich vor ſich gegangen iſt, kann man nur 
vermuten. Keiner der 200 Paſſagiere, die mit dem von 
Edinburgh kommenden Zug über die Brücke fuhren, als 
diefe vom Orkan in vie Tiefe geriſſen wurde, iſt mit dem 
Leben davongekommen. Max Eyth, der damals in Schott⸗ 
land lebte, hat in ſeinem Buch „Hinter Pflug und Schraußen⸗ 
ſtock“ im Kapitel „Die Sturmnacht“ der Erzählung „Be⸗ 
rufstragik“ geſchildert, wie er und andere Perſonen in der 
Nähe weilten und bei einem Rekognoszierungsgaug im 
raſenden Sturm plötzlich feſtſtellen mußte, daß die ſtolze 
Brücke einfach nicht mehr da war, ohne daß ſie vorher vom 
Lärm des Einſturzes eiwas vernommen hatten, 

Nach dieſer entfetzlichen Kataſtrophe, 

die erſt im Weltkries durch Eiſenbahnunglücksſälle 
mit noch äahlreicheren Opfern übertroffen wurde 

— am 12, Dezember 1917 verunglückte zwiſchen Morlaue 
und St. Michel auf der Mont⸗Cenis⸗Strecke der „train 
d'enfer“, wobei 500 Todesvpfer zu beklagen waren — iſt 
Thomas Bouchs Brücke über den Firth of Forth nicht mehr 
gebaut worden. Es war dies ein Glück, denn nachträglich 
ſind auch in dieſem Entwurf Konſtruktionsfehler jeſtgeſtellt 
worden, die eines Tages zu einem ähnlichen grauſigen 
Ereignis hätten führen können. Ueber den Tay⸗Bufen 
wurde 1882—87 eine neue, von Barlom entworſene Eiſen⸗ 
bahubrücke gebaut, die bisher allen Unwettern getrotzt hat. 
Den Forth⸗Buſen aber überſpannte in denſelben Jahren 
Iyhn Fowler mit ſeiner berühmten Wunbderbrücke, die zu 
den großbartigſten Anlagen der Welt zählt, und die ſeit ihrer 

lichen Einweihung am 4. März 1890 ebenfalls dem 
Verkehr Kendig gedient hat, ohne von einem größeren 
Unſall betroffen zu werden. 

Aber wenn auch menſchliches Genie ſchließlich der Natur 
ihren Willen aufgezwungen hat, ganz ſchlummern die 
hölliſchen Kräfte nie. ann die Macbeth⸗Heren wieder 
zuiammenkommen, und wo ſie ihren nächſten Schlag gegen 
ein Menſchenwerk jühren werden — niemand weiß es! Das 
furchtbare Geſchick der erſten „Brück' am Tay“ warnt ein⸗ 
dringlich vor Ueberſchätzung der Technik. Wenn die ent⸗ 
feſſelte Naturmihre Kräſte zuſammenrafft, iſt ſie noch immer 
Sieger über das techniſche Genie geblieben. ö‚ 

ö Prof. Richard Hennig. 

    
   

Der Geſchmack der Eskimos 
Es läßt ſich über ihn nicht ſtreiten 

Der amerikaniſche Regierungskommiſſar, dec an der 
B.rromſpitze in Nordalaska amtiert, hat neben ſeinen eigent⸗ 
l'chen Geſchäften noch eine ganze Menge von Pflichten zu 
„rtüllen, die mit ſeinem Beruf im Grunde nichts zu tun 
baben, darum aber für die Eingeborenen nicht minder 
wichtig ſind. Das zeigt der Bericht, den der amerikaniſche 

ü in Charles Brower, der ſeit 45 Jahren, in der arktiſchen 
wire lebt und unter den Eskimos als der „Weiße Vater“ 

lpbes Anſehen genießt, der Akademie der Wiſſenſchaften in 
Chikago erſtattet hai. Danach verſieht der amerikaniſche 
Megicrungskommiffar nicht nur das Amt des Friedens⸗ 
richters: 

er verteilt und doßert auch die den Esfimos verordneten 
Medikamente 

und beſorgt daneben alle die kleinen Aufträge, mit denen 
ſich die Eskimos an ihn wenden. L ů 

Deshalb muß er auch in ſeinen Magazinen Trauringe, 
jeidene Strümpfe und Kaugummi ſtändig vorrätig halten, 
Dinge. die ſich bei den Eskimos beſonders ſtarker Nachfrase 
erfreuen. Daneben ſind die Eskimos auch ile Abnehmer 
zür Fallen, Karabiner, Tabak und Riechſtäffe. Die rauch⸗ 
reudigen Eskimos aber, die in Sachen bes Geſchmacks nicht 
erade wähleriſch ſind, begnügen ſich nicht mit dem! . 
ichen Aroma des Tabaks, um ihn kräftiger und ihrem:& 

ichmack zuſagender eu machen, miſchen ſie dem Tabak Haare 

   

   

    

  

von jungen Renntieren bei. Was endlich den Kaugummt 
anbelangt, ſo machen ſie von dieſem noch unmäßigeren Ge⸗ 
brauch als von dem Rauchkraut. Wenn ſie den Gummt ſo 
lange gekaut haben, daß von dem urſprünglichen Geſchmatt 
nichts mehr üßrig bleibt, ſo ſpeien ſie den Reſt nicht eiwa 
aus, ſondern ſchmieren ihn immer wieder mit Fetten ört⸗ 
licher Provenienz ein und verleihen ihm damit einen Ge⸗ 
ſchmack, der den ſo behandelten Gummi als Exportartikel 
völlig unmöglich erſcheinen läßt. 

  

Schuneeſturm in der Ukraine 
In den Weihnachtstagen iſt die Sowjetukraine von ſtarken 

Schneeſtürmen heimgeſucht worden. Auf mehreren Eiſenbahn⸗ 
linien wurde der Verlehr purch Schuecverwehung ſtark beein⸗ 
trächtigt, ſo daß die Züge mii vier⸗ bis fünſſtündiger Ver⸗ 
ſpätung eintrafen.   

Sonnaubend, den 28. Dezember 1029 

Sie eſſen in drei Tagen einmal 
Die Hungerfanatiter von Colorado 

Bei Lvons in Colorado hat ſich eine Sekte von Fanatitern 
aufgetan und eine Kolpnic gegründet, die ſie Eden nennen, 
Sie gehen ſplitternackt und nehmen nur 01 e dritten Tag 
Speilſe zu Dai „Einmal in der Woche begißt ſich einer dieſer 
Paradiesloloniſten nach Lvons, um die ſür die Gemeinſchaft 
benötigten beſcheidenen Lebensmittel einzukaufen, wobei' er 
wohl oder übel auf das Adamskoſtſim verzichten muß. Vor 
Gofbn, war nun die Reihe des Eintäufers an einen gewiſſen 
Solbur gelommen, der in ſeiner Ampanpfe, Vergangenheit in 
Hentse als Modell ein wenig einwandfreles Leben fleführ: 
atte. — 
Um ſeine Sünden abzubüßen, war er in die Hungertolonie 

Eden eingetreten und hatte dort in der Brehace ve der Faſten⸗ 
vorſchriſt einen Eifer Eirgiſen der die Brüder beſchämte. Als 
er in Lyons beim Einholen an einer Zuckerbäckerei vorbei⸗ 
kam, erwachte beim Anblick der im Schaufenſter liegenden 
Leckereien leider der alte Adam in ihm Er konnte der Ver⸗ 
ſuchung nicht widerſtehen, trat in den Laden und erſtand kurz 
entſchloſſen zwölf Kuchen, die er mit Gier herunterſchlang. 
Aber ſein durch das Faſten erſchöpfter Magen war dieſer 
Kraftleiſtung nicht gewachſen. Der linglückliche ſtarb wenige 
Stunden ſpäter unter furchtbaren Schmerzen. Die Edenleute 
aber weigerten ſich, den entgleiſten Vruder, der ein Küeh ſeiner 
Gelüſte geworden war, eine Ruheſtätte auf dem Friedhof der 
Kolonie zu gewähren. 
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Die Neuyorher Feuerwehr birgt 
einen Berunglückten 

Ein Bild von dem kürzlichen Groß⸗ 

ſeuer bei einer Filmgelellſchaft in 

in Nenyork, dem zehn Perſonen zum 
Opfer ſielen. 

„vεie -- erer-eeree eerr--e-eeeerrereeeeere 

Ein Mord nach 7 Jahren aufgeklärt 
Der Tod des Landwirts Werbelow — Die beiden Täter erkannt 

Der Berliner Kriminalvolizei iſt es bieſer Tage gelun⸗ 
gen, ein grauenhaftes Verbrechen, bas vor ſieben FJahren, 
am 5. März 1922, verübt wurde, aufzuklären und einen der 
Täter zu verhaften. Es handelt ſich um ben oß Jahre alten 
Schnitter Franz Kaczmarek, der ſeinerzeit mit dem sgjähri⸗ 
gen, noch flüchtigen Schnitter Michael Kaczinſky den 5sjäh⸗ 
rigen Landwirt, Werbelow auf ſeinem Anweſen in Neu⸗ 
Falkenwalde bei Bärwalde in ber Nenmark erſchoß und die 
Schweſter Werbelows durch einen Schuß ſchwer verletzt hat. 

Im einzelnen wird dazu mitgeteilt: Am Sonntag, dem 
5. Mürz 1922, ſtand der Landwirt Werbelyw and ſeine gleich⸗ 
altrige Schweſter Anna mit Holzſägen beſchäftigt auf dem 
Hof ihres kleinen Beſitztums, das von der Ortſchaft Neu⸗ 
Faltenwalde ziemlich abſeits gelegen iſt. Plötzlich erſchtenen 
zwei Männer auf dem Hyfe, in denen das Geſchwiſterpaar 
polniſche Schuitter erkaunte. Die Eindringlinge zogen nach 
kurzem Wortwechſel Revolver aus der Taſche und ſtreckten 
die beiben alten Leute durch Kopfſchüſſe niedber. In dem 
Glauben, daß beide tot feien, ſchleiften ſie die Körper auf 
einen Kompoſthaufen und bedeckten ſie mit Dung. Dann 
begaben ſie ſich in das Haus des Geſchwiſterpaares, aus dem 

ſie wegſchleppten, was ihnen in die Hände gelangte. U. a. 
erbeuteten ſie 21 000 Papiermark. Ehe ſie die Flucht er⸗ 
griffen, demolierten ſie noch die Wohnungseinrichtung. Einer 
der Täter zog ſich hierbei eine Schnitiwunde zu, die auf 
ſeinem Mante! Blutſpuren hinterlietz. Um keinen Verdacht 
zu erregen, ließen die Mörder den Mantel am Tatort zurück. 

Die Mörder waren ſchon längft davongeeilt, 

als die Schweſter des Werbelow, deren Verletzungen nicht 
tödlich waren, in ihrem Grabe wieder zum Bewußtſein ge⸗ 

langte, ſich mühſelig aus dem Dunghaufen hervorarbeitete 
Und ſich ſchließlich zu dem nächſten Wirtſchaftshof ſchleppte, 
wo ſie von der Bluttat berichtete., Von den Verbrechern 
wurde trotz jahrelanger Bemühungen der Krimtinalpolizei 
keine Spur mehr gefunden. Erſt jetzt iſt einer der Ver⸗ 
brecher von dem Schickſal ereilt worden. Nach ſchwierigen 
Ermittlungen gelang es der Kriminalpolisei ſchließlich, 
mehrere Perſonen ausfindig zu machen, auf die die Per⸗ 
ſonalbefchreibung der Mörder zutraf, —* 

Die weiteren Nachſorſchunsen führten endlich auf die 
richtige Spur und münbeten in ber Strafanſtalt in Kottbus. 
wo Kaczmarek wegen Diebſtahls eine vierjährige Freiheits⸗ 
ſtrafe zu verbüßen hatte. 24 Stunden vor ſeiner Entlaſſung 
traf die Kriminalpolizei in Kottbus ein. Kaczmarek leug⸗ 
nete zunächſt jede Schuld. Man ſtellte ihn daraufhin ſeiner 
in Weimar wohnhaften Frau gegenüber, die in dem blut⸗ 
befleckten Mantel das Kleidungsſtück ibres Mannes er⸗ 
kaunte uand zugab, von dem gerausten Geld einen Teil ab⸗ 
bekommen zu haben. Kaczmarek wurde daraufhin ſofort 
in das Berliner Polizeipräſidtum gebracht. Nach eingehen⸗ 
der Vernehmung erließ der Unterſuchungsrichter beim Polt⸗ 
zeipräſidium gegen ihn Haftbefebl. 
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Von dem zweiten Täter, dem Schnitter, Kaczinſty, iſt 
bisher nur bekannt, daß er mit ſeiner Braut hauſierend durch 
Deutſchland zieht. Die Kriminalpolizei hofft jedoch, auch ihn 
bald feſtnehmen zu können. 

Der elektriſche Stuhl in Leuchtturm 
Beſcheidene Helden 

Der Pariſer Gymnaſialprofeſſor Mertz hat kürzlich zu 
Stütdienzwecken den Leuchtturm von Gatteville bet Harfleur 
am Eingang des Kanals beſfucht. Der Leuchtturm ſteht 
zwar auf dem Feſtland der Küſte, was aber nicht hindert, 
aß ſich an bieſem Gebild von Menſchenhand der, Haß der 

Elemente oft genug austobt. Profeſſor Mertz würde bei 
ſeiner Anweſenheit Augenzeuge des furchtbaren Unwetters, 
das zahlreiche Menſchenopfer forderte und mehrere Gebäude 
in Trümmer legte. Unter dem Eindruck dieſes gewaltigen 
Naturſchauſpiels erkundigte er ſich bei dem Leuchtturm⸗ 
wärter, wie er ſich bei einem ſolchen Unwetter fühle, und 
90b er zuweilen auch den Beſuch der Blitze erhalte. „Das 
will ich meinen“, antwortete der Wärter, ruhig. „Wenn 
ein Gewitter droht, ſo ſteigen wir auf die Eſtrade hier und 
ſtellen die Füße auf einen Unterſatz, um die Berührung mit 
dem Eiſenpflaſter zu vermeiden. ů 

Wir müſſen hier regungslos ſitzen bleiben, denn jede Be⸗ 
wegung bebruht uns mit dem Vollzug der Todesſtrafe. Die 
Eſtrade iſt eine Art elektriſcher Stuhl, allerdings im nega⸗ 
tiven Sinn, ein elektriſcher Stuhl, der für uns nicht den 
Tod, ſondern die Rettung vor dieſem bedeutet.“ Auf die 

nage, welchen Wen die Blitze nähmen, antwortete der 
ärter, 

indem er mit bem Finger auf einen Raum wies, der 
die Eſtrade von den beiden grotzen Glaslinſen des 
Feuers in einer Entfernung von zwei Metern treunt⸗ 

Durch dieſen Raum nahm der Blitz bei dem letzten Unwetter 
ſechsmal in einer Stunde ſeinen Weg. ů 

„Es iſt eine furchlbare Situation“, führt Profeſſor Mertz 
aus, „in der ſich der Unglückliche beſindet, der gezwungen 
iſt, auf ſeinem Sitz ſich regungslos in einem Raum aufzu⸗ 
halten, wo ihn die electriſche Hinrichtung von einem Augen⸗ 
blick zum andern droht. Und das Ungemütliche der Lage 
wird noch dadurch erhöht, daß er während der Zeit von den 
Donnerſchlägen idetäubt und von den grellen Blitzen ge⸗ 
blendet:iſt. Er iſt in Wahrheit ein Gefangener des Himmels, 
deljen Situation wie die Szene einer Shakeſpeareſchen 
Tragödie aumutet. Und wie ſchlicht und ruhig der Mann 

von dem Furchtbaren, das er durchlebt, ſpricht! Aber wer 
denkt an dieſe beſcheidenen Helden, die, um das Leben 

anderer zu ſchützen, tauſendmal ihr eigenes aufs Spiel 

ſetzen?“ ů 

Eln Todesopfer einer Weihnachtsſchießerel 
Der Zapfer Fritz Henſel, der von zwei iungen Burſchen am 

Nollendorfplatz i Berlin angeſchoſſen worden iſt, iſt geſtern 

voxmittag ſeinen, ſchweren VPerletzungen erlegen. Er wollte als 

Augeſtellter einesd Lokals gegen Ruheſtörer vorgehen, als ein 

paar Rowdys deir großen Chriſtbaum, der vor dem Lykal au! 

der Siraße errichtet war, zu plündern verſuchten. Dabei erhi⸗ 

er den tödlichen Schuß. öů  
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22. Vortſetzung. 

Der, Gendarm klappte ſein Buch zuſammen, ſteckte es 
ein, hölte ein rothblaukarleries Schnupftuch hervor, reinigte 
geräuſchvoll ſeine Naſe und ſagle: 

„Das mecht Ohna ſo paſſen. Was weiß denn i, was“s 
ausg'freſlen haben. Vorläufig verhafte ich Sie wegen Ver⸗ 
baißt der Landſtreicheret. Folgen Sie mir unverzäglich!“ 
0 U U faßte dienſtlich an den Riemen des umgehäugten 
ewehrs, 
Tommy ſab Flox an. 
Flox jah Tommy an. 
Und jetzt ſeufzten ſie beide. 
Auß dem Schauzelt der Zigeuner waren Bauern ge⸗ 

treten — ſie ſahen dem Abtransport zu, gingen auch eine 
Das war eine größere Senſation als der Zirkus, der 

ſowteſo nicht anfing⸗ 
„Kann man von der Polizeiwache aus nach Berlin tele⸗ 

graphieren laſten, Herr Wachtmeiſter?“ 
„Gengans nur ruhtga weiter. 's wird ſich ſchon alles 

herausſtellen,“ 
Das Dorf war ſchnell erreicht. 
Aus allen Häuſern ſahen Köpfe, 
das Gerücht war längſt vor den Delinquenten vorbeigekom⸗ 

men — aus einem Cchil trat ein dicker Herr, der dem Gendarm 
einen gewichtigen Schlüſſel übergab. ö‚ 

Es ging weiter, Bis vor ein ſeltſames hohes und ſchmales 
Vehſgcene⸗ ohnlich graße Ti 

nlen war eine ungewöhnlich große Tür, die der Wacht⸗ 
meiſter mit dem Schlüiſſel öffnete. 0 

„Gehens' hinein!“ 
„Was — was iſt venn das!“ fragte Tommy entſetzt. 
„Was ſoll's ſein — 's Spritzenhaus.“ „ 

5 lührk⸗ aber — Sie wollten uns doch zur Polizeiſtation 
ringen 
„Gibbs net in Wochtowitz — nur brüben in Eſchuſchtowitz.“ 
„Dann verlange ich, daß wir dorthin gebracht werden!“ 

ſchrie Tommy. „Wir ſind keine Verbrecher, Herr — auch wenn 
wir gerade keine Legitimationen bei uns tragen. Ich verlange, 
daß wir ſofort dem Polizeirichter vorgeführt werden Wir ſind 
in Eile, Es muß noch heute nach Berlin telegraphiert werden! 
Es.. 

„Seins tuhig! Von heut laa da gar ka Red ſein. J hab 
noch mehr z' tun. Morgen früh werdens abtransportiert, und 
dann lönnens dem Polizerrichter in Tichuſchkowitz ſo viel er⸗ 
Soltebi es wollen. Machens, daß S' jetzt da hineinkommen, 
Salredi.“ 

Jubier euithendrolcnene ſtanden Kla in wae Bauern. 
bähnelnirſchend folgte Tommy Flox in das Spritzenhaus. 

Die Tür ſchloß ſich. writzenh 
Es roch nach friſchem Holz. 
In einer Ecke ſtand die Feuerſpritze von Woſchkowitz. 
Sonſt gab es noch ein paar Schlänche, zwei Feuerwehr⸗ 

belgin ind ein paar Holzſchemel. 
u. 

„Mahlzeit“, ſagte Tommy. j 
„Ob wir die ganze Nacht hierbleiben müſſen?“ ſragte Flox. 
e iſich r ſch Alichun 
„Es iſt ficher ſchrecklich unpaſſend, was ich ſage, aber —“ Aberet Hſag 
„ 2—5 
„Aber mir iſt bas bedeutend lieber als noch eine Nacht in 

Herrn Filipescus Wohnwagen.“ 0 
„Danke!“ 
„Abropos — Filivescu· 
„Kein« Sorge. Der gibt jetzt beſtimmt ſchon ſeine Vor⸗ 

ſtellung. Ich hab mich zuerſt gewundert, daß er keine Lebens⸗ 
zeichen von ſich gab, als wir mit dem Sherlock Holmes von 
Wochtowitz ſprachen — er hätte ſich auf die verſchiedenſte Weiſe 
bemerkbar machen können — aber jetzt verſteh ich's. Er hatte 
natüxlich viel mehr Angſt als wir! Morgen früh iſt er über 
alle Berge.“ 

„Gott ſei Dank.“ 
„Aber wann wir in Berlin ſind wenn wir wenigſtens 

telegraphieren könnten — Gott weiß, was da paſſiert.“ 
Lu ſeufzte. 
'ommy ſeufzte. 

Dann lüßten ſie ſich ein bißchen. 
„Das war mehr als vierundzwanzig Stunden nach dem Be⸗ 

ſuch Renée Malvys bei Herrn Pietſch. 
Dabp. Tage nach dem Tode des alten Herrn Gulden in 

ps. — 
Die Teſtamentseröffnung ſtand unmittelbar bevor. 

IIII. 
Es ilt eine ſeltſame, aber unbeſtrittewe Tatſache, daß um⸗ 

wälzende Ereigniſſe, Dinge von folgenſchwerſter Bedeutung, 
mitunter von abſoluten Kleinigkeiten abhängen. 

Der Kamof um das Haus Mahrenholzſtraße 17 hatte un⸗ 
glaubliche Formen angenommen. 

Die Parteien ſcheuten vor keinem Mittel zurück — kunſt⸗ 
volle Pläne wurden geſchmiedet und durchkreuzt, ein junges 
Mädchen wurde verſchleppt, ein alter Herr beinabe ermor⸗ del, ſechs Hausbalte zur Verzweiflung getrieben, eine große 
Schanſpielerim lieferte eine Meiſterizene — und doch war alles bas nicht entſcheidend — ſondern der Emſtand, daß ft- Blutſtein in der Untergrunödbahn verkehrt' um⸗ f — 

Ee üaun, 00 
Et war geſtern ſchon einmal mit der gefamten Mieter⸗ 
jchaft der Mabrenboizſtraße 17 zur Billa der plötzlichen Net⸗ 
terin aus der Not hinausgefahren. 
bei alle sGEße, Mi Ger⸗ 0 — Aert Dinge, die man 

aller⸗ „die r Pie; entwickelte, nicht ſt weiteres übers Knie brechen konnte. „ acht is obne 
Acherr Pietſch batte leicht ſagen: 

willen dte phanzaſtiſche Gelegenheit ſo ſchnell wie möglich 
— denn ſonſt ſchläat das verdrehte Frauenzimmer ſchlieł⸗ 
lich Sun und der Billatraum iſt ausgeräumt. 

Schließlich ging's ja nicht gut, daß Herr Bleiſenkel, wenn 
er baden wollte, durch Fran Jocnnda Kießlings Schlaf⸗ zimmer mußte — wäahrſcheinlich hätte Bleiſenkel lieber ein 
für allemal daraaf verzichtet, zu baden. 

Und. dann war es wohl leider kaum ſchicklich, daß Frau 
Jlong Manthevßs Wohnzimmer im zweiten Stock burch eine 
ſehr zierliche Wendelkreppe mit ſeinem, Blutſteins, Schlaf⸗ 
zimmer auf das barmoniſchße verbunden mar. 
,Fran Gieſecke und Herr Bleiſenkel bekamen zudem einen 

fürchterlichen Krach miteinander wegen einer Rumpelkam⸗ 
mer.die, det Zeichner für ſeine Bilder beauspruchte und die 
VeMie con tapen für 286 Mde ber Bile api, 

2 in tapezlerten Wände der Bi i vider Rebe und Segenrcbe⸗ der Villa hablten wider von 

1 * 
benützn ums Himmels   

Herr Pietſch wollte ſchlichten und betam (lelbſt veeſchie⸗ 
denés zu hören; als man einen kleinen beſcheibenen Ein⸗ 
wurf machte, ſah es fünf Piinuten lana nach einem Pogrom 
aus. Nur dle arme Frau Winter hatie ſich ſchweigſam und 
ſtill verhalten. 

Nu ja, es iſt auch keine relne Freude, wenn einem die 
Nichte mit nem Stubenmieter durchbrennt. 

Es gibt ſchlietzlich angenehmere Dinge. ů 
Dabei war das kleine Mädel doch ſonſt immer — ſo 

ordentlich gewelen, trotzdem lich Bleiſenkel, der Caſanova, 
ſo viel Mühe gegeben hatte — merkwürbig. 

  

„Geben Sie den Kontralt her!“ ſchrie Magnuſſen. 

Scll in ſeinen Gedankengang ſchob ſich plötzlich ein 

Eln weißes längliches Emailſchild mit der ſchwarzen Auf⸗ 
ſchrift: Breitenbachplatz. 

Da erkaunte Siegfried Blutſtein, daß er vergeſſen hatte 
umzuſteigen, und daß es eine ziemlich ſchwierige Sache war, 
ünktlich um pier Uhr in der Villa einzutrefſen, wie er mit   en anderen Mietern ausgemacht hatte. 
Aergerlich fuhr er mehrere Stationen zurück, mußte auch 

noch einen überküllten Zug vorbeilaſſen und langte ſchlienß⸗ 
811 mit einer guten halben Stunde Verſpätung bei der 

illa an. 
Hexr Pietſch ſtürzte ihm entaegen. ů — 
„Wir warten alle nur auf Sie, Herr Blutſtein! Alle! 

Aber Sie haben es natürlich nicht nötig, nich wa?“ 
„Nee wer is ſchon alle,“ ſagte Stegfried Blutſtein, un!, 

er hing bedächtig ſeinen Hut an einen Haken. 
„Wer alle ſind? Sämlliche Mieter Mahrenholzſtraße 17, 

Herr Mugnuſien und ich. Die letzten Schwieriskeiten ſind 
behoben. Herr Magnuſſen iſt der neue Mieter der Mahren⸗ 
holzſtraße 17. Er braucht das Haus für Bürozwecke, und 
zwar per ſofort. Er hat ſich bereit ertlärt, den Umzug aller 
ſechs Parteien zu bezahlen.“ 

„Spaß, muß der Junge Geld haben.“ 
„Wir haben den Kontrakt aufgeſetzt, eben wird unter⸗ 

zeichnet.“ 
„Na, und die Wendeltreppe?“ 
„Was für eine Wendeltreppe?;“ 
„Na, die zu Frau Manthey rauf?“ 
Herc Pietſch ſah Herrn Blutſtein an wie ein Feld⸗ 

marſchall, den der jüngſte Leutnant im entſcheidenden Augen⸗ 
blick der Schlacht danach fragt, ob er mal austreten dürfe. 

Dann wandte er ſich wortlos und ſchritt nach der Halle, 
Ue aſehum einen großen Tiſch herum ſtand, hinter dem ein 
Here ſaß. 

Der Poſtlekretär imterzeichente gerade und legte die 
Feder hin. 

„Da is auch Herr Blutſtein, Herr Magnuſſen,“ ſagte 
Herr Pietſch. 

„Sehr ſchön. Seine Unterſchrift iſt die einzige, die noch 
fehlt. Bitte ſchön, Herr Blutſtein.“ 

„Ja, ich weiß ja gar nicht —“ 8 ů 
„Aber — es iit doch alles in Orbnung. Sie ziehen ein, 

wann Sic wollen, morgen, in dret Tagen, in einer Woche. 
Nur der Kontrakt iſt offiziell per Aufana des Monats aus⸗ 
geſtellt, der Einfachheit halber —“ 

— und heute iſt der Dreizehnte, nicht wahr?“ 
„„Ja, ich glaube. Ja. Ja., Nun machen Sie aber wirk⸗ 

lich, Herr. Blutſtein, damit die Sache in Ordnung kommt.“ 
Siegfried Blutſtein zog die dünnen Brauen hoch, nahm 

die Feder und unterſchrieb.. 
5‚ bei wußte ſelbſt nicht, warum ihm nicht ſo ganz wohl 

abei war. 
Bläit alſo,“ ſagte Edgar Magnuſſen und griff nach dem 

att. 
In dieſem Augenblick ſauſte jemand ins Zimmer — 

Siegfried Blutſtein flog ſechs Scheitt beiſeite, und Herrn 
Maanuuſſen wurde das Blatt mit den Unterſchriften blitz⸗ 
ichnell aus den Fingern geriſſen. 

„Gaten Tag,“ ſagte Tommy OQuint freundlich. 
Aber ſein Atem ging etwas ſchnell. 
„Was macht ihr denn hier, liebe Kinder. Ich glaube 

wahrhaftig, ich brauche euch bloß mal den Rücken zuzudrehen 
und ichon macht ihr die tollſten Dummheiten.“ 

„Wer ſind Sie?“ fragte Ebgar Magnuſſen wütend und 
griff nach dem Blatt. ů 

„Kennen Sie mich nicht?“ fragte Tommy zurück. „Aber 
wir haben uns wohl auch nur eine Sekunde geſehen, da⸗ 
mals in der Garderobe von Frau Malvy. Na, ich bin nur 
froh, daß ich noch zurechtgekommen bin —. ů 

„Geben Sie den Koutrakt her!“ ſchrie Magnuſſen. 
(Schluß ſolgt.) 

  

Herr Roger läßzt ſich ſcheiden 
Eine Groteske aus Paris — die Trennung von der Pſeudofrau —— 

Es oing in Roger Rolands Ehe zu wie in vielen 
anderen Ehen: In der erſten Zeit ſchwamm man in Selig⸗ 
keit, dann wurde die Liebe lauer, und als Roland vor 
einem halben Jahre eine entzückende. junge Witwe kenneu⸗ 
lernte — eine Frau, die zudem noch Geld hatte —, da 
wollte er ſich unbeͤdingt von ſeiner Frau ſchelden laſſen. 
Der dreibigjährige Edelſteinhändler ſchlug feiner neun⸗ 
zehnlährigen Frau vor, ihr einen einmaligen Betrag von 
fünfzigtauſend Frank auszuzahlen, wenn ſie in die Schei⸗ 
dung einwilliae. Die junge Frau, die ſich in der drei⸗ 
lährigen Ehe nichts hatte zuſchulden kommen laſſen, wollte 
nichts von einer Scheidung wiſſen. Nicht, daß ſie ſich noch 
beſonders viel aus ihrem Mann machte; aber ſie hatte ein 
angenehmes und geruhſames Daſein geführt, 

unb ſie dachte nicht daran, dieſes Wohlleben auſzu⸗ 
geben, nur deshalb, weil Monſieur Roland Gelüſte 

nach einer anderen Fran verſpürte. 

Roger Roland ſann auf Mittel, von ſeiner Frau loszu⸗ 
kommen. Es nüßte nichts, daß er alle möglichen Detektive 
beſchäftigte; ſeine Frau hatte vor und während ihrer Ehe 
ein tadelloſes Leben gefübrt, und ſie hatte nichts getan. 
was zu einer Eheſcheidung führen konnte. Wenn es auf 
geradem Wege nicht aing, ſagte ſich Monſicur Roland, mußte 
man eben krumme Wege beſchreiten. 

Mit einem Male wurde Roger Roland wieder liebens⸗ 
würdig zu ſeiner Frau, 

er verwöhnte anb beſchenkte ſie wie ehedem, und 
endlich Ind er ſie ein, mit ihm eine Bergnügungsreiſe 

nach Wien zu nuuternehmen. 

Die junge Frau war entzückt, und man verbrachte einige 
veranügte Tage in der Donauſtabt. Auf der Heimreiſe 
eröffnete der Edelſteinbändler ſeiner Frau, daß er eine 
mehrwöchentliche Geſchäſtsreiſe vor habe, und daß er es für 
richtig halte, wenn Madame Roland ⸗dieſe Zeit bei ihren 
Eltern verbrachte. 

Die junge Frau war einverſtanden, und ſie juhr arglos 
in die kleine Provinzſtadk, in der ihre Eltern lebten. Roger 
Roland kehrte unterdeffen ſchnuritracks nach Paris zurück. 
Dort kannte er eine jange Frau, die äußerlich einige Aehn⸗ 
lichkeit mit ſeiner Gattin batte, ſo weit. daß ſie deren Legi⸗ 
timationspapiere verwenden konnte. Dieſe Frau war gegen 
Zahlung einex beſtimmten Summe bereit, auf die finſteren 
Pläne Roger Rolands einzugehen. Sie ging mit dem ehe⸗ 
müden Roger zu einem Pariſer Notar und 

nab dort zu Prutekof. mit einer Scneidung iürer Ehe 
ans eigenem Verſchulden einverſtanden au ſein. 

Die aerichtliche Ebeicheidung machte daraufbin keinerlei 
Stchwierigkeiten. Weuige Wochen nach der Scheidung 
heiratete Roger Roland die entzückende und wohlhabende 
Witwe. 

Maßbame Roland lebte indcßen ſtill und zufrieden bei 
ihren Eltern, und ſie freute ſich. ſo oft liebenswürdige und 
zärtliche Briefe res fernen Gätten zu erhalten. Immer 
wieder konnte ñe daß er ſich nach ihr ſehnte. und daß 
er froh war. nach ung ſeiner Geſchäftsreiſe. die ſich 
leider nugeab zos, wieder mit ſeiner Frau 
beisa-nten zu ſei and dachte ſich alio weiter 
nichts dadei. wenn 'e ſo langae nicht aurückrief; 
ſie fühlte ſich zu Ha d wartete mit Sesleuruhe, 
bis ſie wieder nas Um ſo 
größer war ihr Es:--au. als gen erjuhr, 
die ſich inzwiſchen in Paris abg 

       
    

  

   

      

     

    

Notßer Rolaud war unvorſichtig genng gewelen, mil. 
ſeiner Komplicin Streit zu bekommen, 

dadurch, daß er ihr anſtatt der vereinbarten zwanzigtauſend 
Frank nur zehntauſend auszahlte. Die Pſeubokrau ſchrieb 
darauf einen anonymen Brief au die Polizei, die Roger 
Molands Schwindelmanöver aufdeckte. Die Polizei forſchte 
nach, und es ſtellte ſich beraus, dak der anonyme Brief ins 
Schwarze getroffen hatte. Roger Roland wurde verhaftet 
und ſeine Frau polizeilich nach Paris beorbert. Roland 
wird ſich nicht nur wegen Bekruges, ſondern auch wegen 
Bigamie zu verantworten haben. Auch die zweite Frau, 
die von den Schwindelmanövern ihres unrechtmäßigen 
Gatten keine Ahnung gehabt hatte, hak Anzeige wegen Be⸗ 
trugs gegen Roger Roland erſtattet. St. F. 
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Hinter der Freiheitsſtatue 
Wie man im Lande der Freiheit Geſtändniſſe erpreßt —Krieg gegen Arbeiter 

Der Prozeß in der amerikaniſchen Stadt Gaſtonia, bei dem (echzehn, Arbelter unter Anklage ſtehen, den Polizei⸗ chef „rüſt 5 anläßlich eines Streikvorfalls getötet zu haben, ruft die Aufmerkſamkeit der geſamten Kulturwelt wach. Wieder fürchtet man, wie bei der Affäre Saccv⸗ Panzettt, daß Unſchuldige zum Tode verurteilt werden., Ein Komitee hat fünf der beſten Verteidiger in Europa be⸗ auftragt, den Angeklagten zur Seite zu ſtehen, von Deutſch⸗ 
land iſt ber bekannte Verteidiger in Straſprozeſſen. Juſtid⸗ 
rat Dr. Werthauer, beauftragt worden. Die Bernfsver⸗ einigung amerikantiſcher Rechtsanwälte nennt den neuen 
Juſtizirrtum einen „Standal dritten Grades“, 

Mit „drittem Grad“ bezeichnet man in Amertka die 
Methode, durch allerlei Brutalitäten „Geſtändniſſe“ aus den Beſchulbigten herauszuholen. Und zwar iſt es dort 
nicht die Aufgabe des Unterſuchungsrichters, wie bei uns, 
den Angeſchuldigten an überführen, ſondern rein Sache der 
Polizei. Tatſache iſt, daß in allen Gefänguiſſen des freien 
Amerika eine Folterkammer für den „dritten Grad“ exiſtiert, in der die unerhörteſten Brutalitäten und Grau⸗ lamkeiten vor ſich gehen. 

Man galaubt ſich in das fiikfterſte Mittelalter ver⸗ 
ſetzt, wenn man nur einige Fälle von dem Material 

herausgreift, 
das die Berufsvereinigung der amerikantſchen Rechts⸗ anwälte im Kampf gegen diefe unmßgliche Jüuſtizpraxis imreüfen t hat. Im November 1926 brach eine Revolte 
in einem Neuvorker Gefängnis aus. Ein gewiſſer Robert Weiner wurde angeklagt, den Gefangenen Waſſen über die Mauer geworfen zu baben. Er wurde verhaftet und in das 
Zuchthaus Sing⸗Ging geworſen, wo er reizehn Monate in ciner Mörderzelle zubringen mußte. Als er nach dleſer 
a vor Gericht geſtellt wurde, fagte er u. a. fulgendes 
aus: ů 

„Ach war in eine Ecke des Raumes geflichtet. Dort Ichlus man mich auf das brutalſte auf den Kopf, in die 
Soſten, vor den Magen, ich machte vergebliche Verſuche, 
meinen Körper zu ſchützen. Das dauerte zehn Minuten, 
mährend dieſer ich die Poliziſten unaufhörlich auflehte, mit 
ihrem Schlagen aufzuhören. 

Ahr Anführer, der Detektiy Beck, ſagte zu mir: „Wir 
bringen dich um, wenn du nicht geſtehſt! 
jetzt ſprechen?“ Ich antwortete: 
ſchwöre es Ihnen!“ 

Darauf warf ſich dieſer auf mich, ergriff mich bei 
den Haaren und verfſnuchte, mir ſeine Hand in den 
Mund zu preſſen. Ich biß die Zähne zufſammen und 

er zerriß mir die Lippe. 
Die Poliziſten fuhren fort, mich mit Gummiknüppeln ins 
Geſicht zu ſchlagen und er zerſchmetterte mir das Naſen⸗ 
bein. Dann warfen ſie mich gegen die Wand und bear⸗ 
beiteten mich weiter mit Fußtritten. Dann führten ſie mich 
vor ein Waſchbecken, um mir das Blut zu entfernen, das 
über mein Geſicht rieſelte. Der Delektiv Beck ſagte: ,Ge⸗ 
ſtehe, jetzt, daß du die Waffen über die Mauer geworſen 
haſt!, Aus Auhgſt, nochmals mißhandelt zu werden. gab ich 
das Geſtänduts ab, dat er verlaußte. Darauf entließ, Beck 
die Poltziſten: „Es iſt alles gut, er geſteht.“ Er bot mir 
eine Zigarette an und als wir die Treppe. hinuntergingen, 
ergriff er meinen Arm und drohte: „Du wirſt dasſelbe vor 
dem Gericht ſagen, ſonſt geht das ganze von Neuem los 
und dann werden wir dich töten.“ 

Am Schluſſe ſeiner Ausſage erklärtendann Weiner, daß 
der Unterfuchungsrichter Brothers und ſein Gekretär Pe⸗ 
cora hinter einen dünnen Zwiſchenwand ſeiner Mißhand⸗ 
lung beigewohnt häkten. Bei dieſen Worten verlor der an⸗ 
weſende Unterſuchungsrichter die Faſſung und rief: „Woher 
weiß der Angeklagte, daß ich ſah, was mtt ihm geſchah?“ 
Der Verteidiger von Weiner fragte den Unterſuchungs⸗ 
richter, ob er dieſen Ausruf als ein Eingeſtändnis auffaſfen 
jollte, daß er der Tortur beigewohnt hätte? Der Unter⸗ 
luchungsrichter fonnte die Tatſache nicht rengnen und 
Weiner wurde freigewrochen! 

Tod beim Verhör 
Dieſelbe Vereinigung der Rechtsanwälte zitieren noch 

andere Fälle. Am 30. November 1027 ſtarb ein Reger mit 
Namen Coxr im Nruyorker Krankenhaus an den Folgen 
ichwerer Verwundungen, die er bei dem Verhör durch den 
„dritten Grad“ erhielt. In Miami (Florida) kam aleichfalls 
der Neger Kier bei einem „Verhör“ ums Leben. Die ver⸗ 
einigten Rechtsanwälte dieſer Stabdt haben auf die Bitle 
des Verteidigers von Kier die Verhaftung der drei De⸗ 
tektivs verlangt, die Kier töteten, und haben eine Klage 
gegen den Chef der Polizei angeſtrengt. 

Der Rechtsanwalt Moorfield Storey berichtet, 
daß in allen amerikaniſchen Gefängniſſen eine Rolter⸗ 

kammer für dieſen Zweck exiſtiert. 
So wurde das neuerbaute Gebäude der Polizeipräfektur 
von Neuyork mit einer ganz rafſinierten Folterkammer 
ausgeſtattet. In dieſer kann innerhalb weniger Minuten 
die Temperatur eine ſolche Höhe erreichen, daß der dort 
Eingeſchloſſene beinahe buchſtäblich erſtickt, oder die Tem⸗ 
beratur kann ſo weit herabgedrückt werden, daß in ihr 
eiſige Kälte herrſcht. Wenn man jemanden „braten“ ſoll, 
wie die Polizei ſagt. haben die beaufſichtigenden Poliziſten 
den Auftrag, den Eingeſchloſſenen nicht länger als eine 
halbe Stunde in der Zelle zu belaſſen. Wenn man den Be⸗ 
ſchuldigten „frieren“ läßt, ſo ſind die draußen ſtehenden 
Poliziſten mit Pelzen bekleidet. Die Exiſtenz dieſer Folter⸗ 
kammer wird halbofftziell zugegeben. So erklärte der neue 
Polizeipräfekt von Neunork, M. Whalen, als er mit Preſſe⸗ 
vertretern über einen Angeklagten ſprach: „.. der Ge⸗ 
fangene wurde vollſtändig entkleidet und in die Kälte⸗ 
kammer geworfen. Schon nach wenigen Minnten hatte er 
begriffen, daß es beſſer war, ſein Verbrechen zu geſtehen 
und er legte ein umfaſſendes Geſtändnis ab.“ 

Wie man Zeugen behandelt 
Der Berichti der Vexeinigung der amerikaniſchen Rechts⸗ 

anwälte, der ſich mit dem „Verßör dritten Grades“, einer 
von der Juſtiz geduldeten Brutalität gegen nicht geſtändige 
Angeklagte, befaßt, beſchäftigt ſich im weiteren auch mit der 
Behandlung von Zeugen. Die furchtbaren Schreckens⸗ 
ſchilderungen zeugen vor allem auf, daß hinter der ſo⸗ 
genannten Freibeit (i) Amerikas ſich die niederträchtigſte 
Klaſſen⸗Juſtiz verbirgt, die ſich beſonders gegen nicht will⸗ 
fährige Arbeiter auswirkt. * ůů 

In Pennſylvanien gibt es eine beſondere Polizei, die 
damit beauftragt iſt, die Kohlen⸗ und Erzberawerke zu 
üäberwachen und die Agenten der Arbeiterbewegung zu 

„Ich weiß von nichts, ich 

3. Beiblitt der Nanziger 8. 

  

Willſt du nun 

  

denunzieren. So wurde vor kurzem ein Mitalied einer Arbeiterorganiſation, für deiſen Ehrbarkeit alle Genoſſen garautteren konnten, plöblich verhaftet und eines im vor⸗ bergehenden Jahre begangenen Verbrechens beſchuldigt, von dem man den Täter nicht gefunden batte. Durch Gewalt wollte man ihn zum Geſtändnis bringen. Hier ſind die Angaßen, die der Verhaſtete über ſeine Behandlung im Unterſuchungsgefängnis machte: 
„Ein Poligiſt, der mich zum Polizeigebände geſührt batte. ſaate plötzlich zu mir: „Du haſt den Mann 

durch Schläge mit den Gummiknüppel getötet!“ 
Ich verneinte. „Ja, du hbiſt es geweſen!“ Mit dieſen Worten 
riß er mich an der Jacke und warf mich in eine Ecke des 
Raumes. Daun ſchlug er meinen Kopf mehreremal aegen 
die Maner. Mein Geſicht bedeckte ſich mit Blut. Darauf 
erſchienen zwet neue Poliziſten und hielten meine Arme 
feſt, während der erſte mir Kinnhaken und Fauſtſchläge in 
Magen und Geſicht ertellte. Ich ſchrie und fiel in die Knie. 
Sie hoben mich wieber auf und bearbeiteten mich ſo lange 
mit Fauſtſchlägen, bis ich die Befinunng verlor.“ 

In demſelben Falle wurde ein alter tſchechiſcher Verg⸗ 
maun zur Polizei geladen, um Zeugnis gegen ſeinen Ge⸗ 
noſſen abzulegen. Man wollte ihn zwingen, zu erklären, 
baß jener das bewußte Verbrechen vor einem Jahre be⸗ gaugen babe. Der tſchechiſche Bergmann weigerte ſich, dieſe 
Erklärung abzugeben. Darauf führte man ihn in einen   

blksſtimne 
   

    

anderen Raum, wo man ihn ſaſt krumm und lahm ſchlug Aus Angſt, umgebracht zu werden, gab er darauf das Zeuguis ab, das mau von lbn verlangte. Am Abend kehrte er nach Hauſe zurück, Körper und Geſicht mit Blut bebeckt, zur Hälfte gelähmt, und miöblich, von Gewilfensbiſſen gevackt, erhängte er ſich in ſeiner Wohnung, nachdem er einen Brief geſchrieben hatte, worin er von den unerhörten Qualen erzählte, die er erdulden mußte. 
Ein auderes Beiſplel: Am 27. Februar dieſes Jahres 

wurde der Bergarbeiter John Varkoſki beſchäftigt in der Beche Imperial in Pennſylvanien, angeklagt, einen Agenten 
der Geheimpolizei erſtochen zu haben. 

Barkofti war ein rechtſchaſfener Menſch unb tlichtiges 
Mitglied der Arbeiterbewegung, dem man nichts vor⸗ 
werfen konnte. Aber wegen des großen Einfluſſes, 
den er auf ſeine Kameraben ausübte, wolte ſich die 

Polizei ſeiner entledigen. 
Barkoſki wurde verhaftet, beſchuldigt, und da er ſein Ver⸗ 

buschen nicht eingeſtehen wollte, wurde er nackt ausgezogen 
und von den Poliziſten mit einer glühenden Eilenſtange be⸗ 
arbeitet. Der Mann verlor ſofort die Beſinnung. Als er 
ausgeſtreckt auf dem Boden lag, bearbeiteten ihn die Poli⸗ 
ziſten mit Fußtritten. Der Unglückliche kam gar nicht mehr 
dazu, ſein Verbrechen zu „geſtehen“. Er ſtarb am nüchſten 
Tage, eine Frau mit vier Kindern zurücklaſſend. Er hatte 
einen doppelten Schädelbruch, Naſe und Kieſer waren Lan 
brochen, der Körper bedeckt mit Brandwunden, die Seiten 
zertreten und die Lunge durchbohrt. Unter dem Druck der 
empörten Oeffentlichkeit wurden die drei Detektive verhaſtet, 
die das beſtialiſche Verbrechen ausgeführt hatten, Die ganze 
Angelegenheit wurde im Parlament von Pennſylvanien zur 
Sprache gebracht, ohne baß jedoch daraufhin eine Abänderung 
des wahnſinnigen Juſtizwüten zu verzeichnen iſt. 

Martin Natteroth. 

Ein Vlild von ber letzten Zuhthous⸗ 
keerolte in Auburn 

Die Rettung des Gefäugniswärters 
George Atkins aus den Händen der 
Aufrührer. Er wurde von ihnen 
durch Revolverſchtlſſe in den Nacken 
und ius Geſicht ſchwer verletzt, mit 
Handſchellen gefeſſelt und als Geiſel 

eingeſperrt. 

  

  

   
Als Europa noch „Zoo“ war 

Tierleben vor 100 000 Jahren — Wilde Jagden — Die Eiszeiten 
Der Wanderer, der heute durch die ziviliſierten Länder — 

man muß ſchon beinahe ſagen: Forſten — des weſtlichen Eu⸗ 
ropo ſtreift, begegnet im allgemeinen einer primitiven und 
zahlenmäßig ſtark reduzierten Tierwelt. Größere Raubtiere 
jehlen faſt ganz, und rieſenhafte Vertreter der Zoologie, wie 
ſie heute noch hier und da in den Tropen exiſtieren, findet man 
öchſtens in den Tiergärten. Wir brauchen aber nur wenige 
ahrhunderte zurückzugehen, um auch in unſeren Gegenden 

auf eine ganz andere Fauna zu ſtoßen. Elche, Auerochſen und 
Bären wurden noch während des Mittelalters in Mittel⸗ 
europa gejagt. Greifen wir noch weiter zurück, über die Zeit 
hinaus, von der uns geſchichtliche Dokumente über das Schick⸗ 
ſal unſerer Vorfahren zu Gebote ſteben, ſo iſt es, als kämen 
wir in ein völlig fremdes Land. Die Forſchungen und Aus⸗ 
grabungen der letzten SVnt insbeſondere die Ärbeiten 
des berühmten Schweizers Dr. Hauſer, haben uns wertvolle 
Aufſchlüſſe über das ſeltſame Leben geſchenkt, das ſich in Eu⸗ 
ropa in urolten Pohlen abgeſpielt hat. 

In rieſigen Höhlen fanden ſich Hunderte von Steletten 
ſeltſamer Tiere. In den dſchungelartigen Niederungen der 
mitteleuropäiſchen Flüſſe hauſte damals noch das zweihörnige 
Nashorn. So primitib der Urmenſch der damaligen Epoche 
auch war, ſo zeigte er doch ſchon künſtleriſche Neigungen. Auf 
Felswänden und weichen, glatten Steinen fertigte er 

Zeichnungen von der zeitgenöſſiſchen Tierwelt an, vie bis 
heute erhalten geblieben ſind und einen ſchlüſſigen Beweis 
flür die ſeine — der primitiven Menſchen 

p abgeben. 

So fand Hauſer auf Steine ceritzt im ſüdweſtlichen Frankreich 
Abbildungen von Bären und wilden Stieren, von Steinböcken 
und ſogar von lang pſetd n Antilopen. Auf den weiten 
Steppen lebte das Wildpferd, das eine außerordentliche Aehn⸗ 
lichteit, nicht etwa mit bem heutigen Haustier, ſondern mit 
vem Wilppferd der inneraſiatiſchen Steppen aufweiſt. 

Es iſt ein kurzes, gedrungenes Tier mit einem ebenſo ge⸗ 
bauten Hals und einem großen Kopf, etwa bem heutigen 
Soav eutſprechend. Reittiere beſaß der Urmenſch nicht. Die 
Jagd auf das Wilppferd betrieb er nur als Nahrungserwerb. 
Da er das ſcheue und ſchnelle Tier nicht mit Pfeil oder Lanze 
zu erlegen vermochte, erſann er eine beſondere Art der Jaab. 
Eine Pferdeherde wurde in großem Bogen eingekreiſt, und 
dann jagte man die Tiere nach der Sehne des Einkt ifungs⸗ 
bogens, die nach dem Rande eines Abgrundes zu gebildet 
wurve. Rechts und links und hinter ſich die heulenden und⸗ 
ſpeerſchwingenden Wilden,0 raſten die geſcheuchten Tiere der 
verhängnisvollen offenen Linie zu. Plötzlich hörte unter ihnen 
der Boden auf, 

und Hunderte der Helcheuchten wilden Tiere ſtürzten in den 
Abgrund und blieben dort zerſchmettert liegen. 

Dann ſtiegen die Jäger hinab und holten ſich das Fleiſch der 
zu Tode gehetzten Beutetiere. 

Der intereſſanteſte Zeitgenoſſe des Urmenſchen iſt aber 
zweifellos das Mammut, ein rieſiges elefantenähnliches Tier 
pon über drei Meter Schulferhöhe, Zu vielen Tauſenden 
findet man in Sibirien, im Eiſe wohl konſerviert, die Ueber⸗ 
reſte dieſer Tierweltrieſen. Schon immer hatten die Ein⸗ 

mochten ſie 

  geborenen Sibiriens die Stoßzähne als foſſiles Elfendein an 

die Ruſſen verkauft; man hal die Zahl der Mammutindivi⸗ 
duen, die in den letzlen 200 Jahren foſſiles Elfenbein geliefert 
haben, auf 20 000 Stück geſchätzt. Der Petersburger Akademie 
der Wiſſenſchaft gelang es, trotz ungeheurer S wierigkeiten, 
zwei faſt vollſtändige Mammutladaver nach Petersburg zu 
bringen. Das eine Tier ſand man 1799 in der Nähe der 
Mündung der Lena ins nördliche Eismeer, im Eiſe einge⸗ 
kroren. Das Mammutfleiſch war ſo gut im Eiſe erhalten, daß 
Wölfe und Hunde davon zehrten. 1901 wurde abermals 

ein faſt vollſtänviges Tier mit Muskulatur, inneren Or⸗ 
* ganen ünd 400 Kilo Haut geborgen. 

Ein Bluterguß im Unterleib lieferte trotz des Alters des 
Tieres von vielen zehntauſenden Jahren noch ſo gutes Blut, 
daß man es zu einer ſerologiſchen Blutprobe verwerten konnte. 
Die Probe ergab engſte Blutverwandtſchaft des Mammuts 
mit dem heutigen indiſchen Elefanten. 

Man hat im allgemeinen angenommen, daß vieſe Tiere in 
der Eiszeit lebten und dann allmählich zugrunde gingen. Die⸗ 
ſer Auffaſſung ſteht eine andere Theorie gegenüber, nach der 
die Eiszelt ganz urplötzlich auf Grund einer kosmiſchen Kata⸗ 
ſtrophe über die nörvliche Halbkugel hereinbrach, auf der da⸗ 
mals ein überaus fruchtbares ſubtropiſches Klima herrſchte. 
In der Tat iſt kaum anzunehmen, daß ſolche rieſigen Tiere 
wie Mammute in verſchneiten und vereiſten Gegenden über⸗ 
haupt leben konnten. Vielmehr iſt das Mammut ein Tier ge⸗ 
weſen, das in Urwaldſümpfen hauſte. Die ſtarke Behaarung 
des Tieres ſpricht nicht gegen vieſe Annahme. Es gibt zwar 
nackte Sumpfdichäuter, aber auch zahlreiche ſtart behaarte 
Tierarten, die im Moraſt zu leben gewöhnt ſind. Ein erwachſe⸗ 
ner Elefant würde (uach Zöppritz) zu ſeiner u Di täg⸗ 
lich mindeſtens 50 bis 60 Kilo Heu brauchen. An jrlſchem 
Grün bedeutet vas pro Tag etwa 250 Kilo Gras, Blätter und 
Kräuter. 

Ein Mammut würde lwesß Größe nach täglich 750 bis 
1000 Kilo gebraucht haben; 

ein Mel faches davon pflegen dieſe Rieſentiere zu zertreten. 
anmute familien⸗ und herdenweiſe auftraten, ſo ver⸗ 

nur in einem ſeuchten und warmen Klima zu 
leben, in dem genügend Futtermaterial wuchs. öů‚ 

Daß das Manimut im Sumpfe lebte, alſo keineswegs in 
der Eiszeit, fondern daß die Eiszeitkataſtrophe ganz plötzlich 
hereinbrach, zeigen die Unterſuchungen an den Schwänzen der 
Mammutladaver. Die Schwänze waren kürzer als die der 
ſeutigen Eleſanten; das Schwanzwurzelteil war breit und mit 

Neit ausgepolſtert, dabei ſo geformt, daß der Schwanz ſich 
genau in die Rinne der beiden Eeſäßhälſten hineinlegte. Der 
Mammuiſchwanz ſtellt auf dieſe Weiſe einen Aund il luß 
dar gegen das Eindringen von Schlamm, Waſſer und kleinen 
Ticren — eine biologiſche Einrichtung, die nur Sinn hat bei 
Lebeweſen, die in unhefrorenen Sümpfen à ſaud M1 5 

Die Wiſſenſchaft rechnet nicht mit einer, ſondern mit me 
reren Eiszeiten, 9). durch geſchickte Interpretation geologiſcher 
Befunde voneinathder unterſchieden werden. Es bat lange ge⸗ 
dauert, bis dasr Problem der Eiszeiten eine einigermaßen 
exakte Klärung erfuhr, und auch heute iſt auf bieſem Gebiete 
nicht das letzte Wort geiprochen worden. — 

Da die 

Sonnabend, den 28. Vezember 1929. 

     



      

Verbeult, zerſchunden, rtiberſtrönt 
Dieſe Worte entſtammen einem Sportbericht. Nicht wle 

auf den erſten Blick anzunehmen iſt, einem ſolchen über 
(inen Boxkampf, ſonbern aus dem Vericht des amtlichen 
Organs vom Gau Südthüringen im Verband Mittel⸗ 
deutſcher Ballſpielvereine im bürgerlſchen Deutſchen Fuf⸗ 
ballbund, Geſpielt hatte der ſüdthüüringiſche Meiſter Bfö. 
Koburg gegen, Neuſtadt. Wir laſſen den Vericht des bürger⸗ 
lichen Eportblattes wörtlich folgen, damit uns nicht der Vor, 
wuͤrf gemacht werden kann, wir hätten aus beſtimmten 
Gründen in gehäſſiger oder übertriebener Form berichtet, 
Daß amtliche Organ ſchrelbt: 

„Der Köburger Torwart und der den Abſtoß ausführende 
Verteibiger wurden mit Dreck beworſen. Bel Eln⸗ 
wurfbällen wurben die Koburger, die hierbei den Zuſchauern 
mit dem Rücken zugewandt find, geſchlagen. Als Püttner 
ein zweltes Tor einköpfte, das vom Schledsrichter uicht ge⸗ 
geben wurde, erhlelt er von dem rechten Neuſtädter Ver⸗ 
teidiger Wenzel einen Borhleb ius Genict, der nicht 
von Pappe war. Koburger Zuſchauer, die es wagten, ihre 
abfällige Meinung über das Gebaren zum Ausdruck zu 
bringen, wurden mit den unſlätigſten Dialekt⸗ und Kraft⸗ 
aukbrücken bedacht, die ln keinem Lexikon ſtehen, und ſogar 
ſreſchlagen. Als Wittmann, Neuſtadt (linksaußen), dem 
Koburger Halbrechten mit Abſicht gegen das Ge⸗ 
Fürlechtsor.gan trat ud deswegen vom Schiedsrichler 
„em Platz verwieſen wurde, erlaubte ſich ein Koburger Zu⸗ 
ſchauer, der Handlung des Schiedsrichters Beifall zu 
klatſcken. Die Folge war, daß er von den umſtehenden 
Neuſtlädtern verprügelt wurde. 5 

Das iſt aber alles gar nichts 

gegen das, was ſich nach dem Abpfiff abſpielte. Hierbei han⸗ 
delte es ſich um eine wohlüberlegte Tat. Eine Viertelſtunde 
nor Spielende wurbe von Neuſtädtern geäußert, daß die 
2ſB.⸗Spieler nach Beendigung des Kampfes Hiebe be⸗ 
ommen. Und ſo ſtrömten nach dem Schlußpfiff Hunderte 
non Menſchen in das Spielſeld, umringten die Koburger 
Spieler und begannen 

wüſt auf ſie einzuſchlagen. 

Dieſe waren gegen die wütende Maſſe machtlos. Mit um⸗ 
gekehrten Spazierſtöcken und mit Schlagringen wurde auf 
die Koburger eingeͤdroſchen. Sie wurden getreten, ge⸗ 
ſchlagen, geboxt; man verſuchte ſie niederzureißen, 
was glücklicherweiſe nicht gelang. Nur durch ſchnellſte 
Flucht, ſoweit ſie überhaupt möglich war, blieben ſie vor 
ſchwereren Verletzungen bewaͤhrt, wenn ſie auch zerbeult, 
zerſchunden und teilweiſe blutüberſtröm! 
waren. Aber auch den Koburger „Ziviliſten“ wurde, ſofern 
ſie ihrem Unmut Luft machten und ihre Spieler zu ſchützen 
verſuchten, übel mitgeſpielt. Ein ehemaliger Ligaſpieler er⸗ 
hielt einen Schlag auf den Kopf, ſo daf Blut unter dem 
Hut hervorfloſ. Die Schlägerei war beiſpiellos. 
Einem anſtändigen Menſchen iſt es einſach unfaſbar, daß 
ſo etwas anläßlich eines Fußballſpielb überhaupt vorkom⸗ 
men kann. Derartige Vorkommniſſe haben nichts gemein⸗ 
ſam mit der Sportbewegung!“ 

Kommentar überflüſſig. 

Der Amateurſport 
Mit Speck fängt man 

In NeuKaledonien, einem geſegueten Landſtrich, haf der Sport 
noch durchaus den Charalter eines Preisſkats: wenn die Einſätze 
nicht hoch genug ſind, kommt die Partie nicht zuſtande. 

Die Tageszeitungen bringen gegen Ende der Woche große Ju⸗ 
ſerate: Amateure, paßt auf! Am Sonntag großer 20⸗Kilometer⸗ 
Lauf. Alle Amateure werden erſucht, ſich einzuichreiben. 
1. Preis 500 Francs. 2. Pr. Dujw.“ Werden keine Preite 
ausgejetzt, kann der Einberufe ue 20 Kilometer alleine abtraben. 

Voxen, Radfahren, Leichtathletit und Rudern ſind bezahlte 
Augelegenheiten. Nur Fußball und Tennis ſind noch Amateur⸗ 
ſpiele. Ohne dieſe Loclung mit den Geldpreiſen würde lein Ama⸗ 
leuriportler auf die Leimrute des Managers riechen. 

Die Gegend iſt ſo unheilvoll ſchön, die Lebensverhältuiſſe ſo 
unirdiſch idcal, daß Körper und Geiſt ihrer eigenklichen Beſtim⸗ 

    

  

   
Wenn ſich dann ein Läuſer auf die kurze oder mitllere Strecke 
macht, lul er es nicht, wie wir hierzulande ſagan, um 0 Iſtählen., 
ſondern um ſich durch dieqErringung eines Geldpreiſes ein wei⸗ 
teres Farniente zu erkauſen. ö 

Lünderſpielprogramm 1930 x 
Das Programm ber Länderfußballſplele ftütr das 

Jahr 1950 iſt nun endgültig wie ſolgt feſtgeſetzt worden: 
2. März gegen Italten in Frankfurt a. M., 27. April 

oder 4. Mal gegen die Schweiz in Zürich, 7. September 
gegen Dänemark in Kopenhagen, 28. September gegen 
Ungarn in Dresden, 2. November gegen Norwegen 
in Vreslau, Die Verhandlungen mit England ſind bisher 
nicht zum Abſchluß gekommen, da ſich die Engländer noch 
nicht zum Rückſpiel entſchließen konnten. 

„ 

Ihm haben ſie die Schlittſchuhe geklaut 
Dem ſchwediſchen Weltmeiſter im Eiskunſtlauf, Gillis Graſ⸗ 
ſtröm, iſt in Berlin ein herbes Mißgeſchick paſſtert. In der 
Polsdamer Straße kamen ihm zwei Paar außerordentlich 
wertvolle Schlittſchuhe abhanden. Es handelt ſich um ein⸗ 
malige Exemplare einer neuen Konſtruktion, deren Nenanferti⸗ 
aung Monate dauern würde. Da der Weltmeiſter jedoch in 
einigen Wochen nach Amerika reiſen will, um an dem dortigen 
Welimeiſterſchaſtsturnier teilzunehmen, beſindet er ſich in einer 

nicht geringen Verlegenheit. 
—..—..—.ſ.ͤ„—9.————.—————— 

Im Berliner Sportpalaſt ſteigt der nächſte Kampfabend 
am 10. Januar. Für die beiden Hauptkämpfe wurden 
Gühring und Schönrath gegen internationale Geg⸗ 
ner verpflichtet, Dübbers wird dem engliſchen Federgewichts⸗ 
meiſter Johnny Cuthbert gegenüber treten. 

Die Erſolgsſerie von Schickat hält in Amerila writer an. Der 
deutſche Weltmeiſter der Berufsringer im freien til ſchlug am 
Montagabend in Neunork den Jungollawen George Manich nach 
50 Minuten entticheidend. 

Der Nogerbosxer Grorge Goldſrey batte in U. S. A. einen neuen 
jchönen Erfolg zu verzeichnen und ſch.ng in Roanoke Tom Hawkins 
in der dritten Runde für die Zeit zu Boden. 

  

Kein Sport am Sonning 
Nach den ſtillen Weihnachtsſelertagen folgt ein noch ſtillerer 

Sonntag. I„ keinem Verbande iſt irgendwö eine Beienſit: 
tung von einiger Bedeutung angeſetzt. Sogar die ſonſt um 
dieſe Zeit ſehr regen Winterſporkler müſſen feiern, da alles 
Eis weggeſchwommen iſt, vom Schneeſchuhſport gar nicht zu 
reden. Das ſonſt an Veranſtaltungen ſehr reiche Jahr 1920 
nimmt alſo elnen kläglichen Abſchiev. 

Um den Spengler⸗Ponl 
Die Eishockeiſpiele um den Spengler⸗Pokal wurden am 

Freitag mit den vorgeſehenen drei Begeonungen fortgeſetzt. 
Eine Menderung in der Spieleinteilung durch die Abſage 
des . C. Rießerſee wurde nicht notwendig, da anſtelle von 
Rießerſee die zweite Mannſchaft von Davos in Wettbewerb 
trat. Das Wetter hatte ſich am zweiten Tage teilweiſe ge⸗ 
beſfert, eine einwandfreie Austragung der Spiele war aber 
immer noch nicht gegeben— 

Im erſten Treffen ſchlug Davos I den E. H. C. Zürich 
hoch mit 13:2 (5:0, 2: 2, 6:0). Die zweite Garnitur von 
Davos trennte ſich mit dem H. C. Mailand 3:3 unent⸗ 
ſchieden und der L. T. C. Prag triumphierte nach hartem 
abwechilungsreichem Kampf über die Studentenmannſchaft 
von Cambridge knapp mit 2:1 (1: 0, 1: 1, 0:0), 

Bundespokal 
Baltenverband ſpielt am 12. Jannar 

Die Zwiſchenrundenſpiele um den Deutſchen Fupßball⸗ 
bundespokal finden am 12. Januar ſtatt. Gegner ſind in 
Hamburg Nord⸗ und Mitteldeutſchland, in Stettin der 
Baltenverband und Berlin. Als Vorbereitungsſpiel 
hat der Fußballausſchuß des Baltiichen Svortverbandes für 
den 5. Jannar ein Treſſen der Verbandself gegen die 
Köniasberger Städteelf in Königsberg in Ausſicht ge⸗ 
nommen, ſofern die Stettiner Spieler dazu abömmlich ſind. 

MPariſer Weihnachtsſchwimmen 
Am erſten Feiertag gelangte der llaſſiſche, Weihnachtspolal 

ſür die Durchquerung der Seine an der Alexandexbrücke in 
Paris zum Austrag. Bei ziemlich milder Witterung und einer 
Waſſertemperatur von ＋ 6 Grad nahmen 25 Konkurrenten, 
darunter Hollänver, Belgier, Tichechen, Ungarn und Ruſſen, 
an der Prüſung teil, vie durch die ziemlich ſtarte Strüruung 
von über drei Kllometer in der Stunde etwas erſchwert wurde. 

Rachdem der letzte Pokal⸗Sieger Vos (Holland) bis zur 
Strommitte geführt hatte, ging der Franzoſe Menu an die 
Spitze und ſtegte in 2.16,4 mit drei Metern Vorſprun vor 
ſeinem Landsmann Vallerv und dem Tſchechen Cerny. Menu 
ijt franzöſijcher Armeemeiſter über 100 Meter Freiſtil. 

Mißglickter Weltrekord⸗Höhenflug 
Auf dem franzöſiſchen Flugplatz Villgroublay unternahm 

der Pilot Lecrivain einen Angriff auſ den Weltrekord im 
Höhenflug, der ſeit dem 26. Mai d. J. von dem Junkersflieger 
Willi Neuenhoſen mit 12 739 Meter gehalten wird. Das 
Unternahmen des Franzoſen ſcheiterte an der allzu großen 
Kälte, vie in den höheren Luftſchichten herrſchte. Immerhin 
erreichte Lecrivain aber doch die beachtliche Kähe von rund 
10 500 Meter. b 

Fralzöſtſcher Zußballmeiſter in Deutſchland 
Niederlage in Dresden 

Als Einleitung zu ſeiner Wettſpielreiſe durch Deulſch⸗ 
laud trat der Pariſer Meiſter Club Francaiſe gegen den 
Dresdener S. C. an. Durch fabelhafte; Schnellinkeit ver⸗ 
mochten die Franzoſen die Einheimiſchen für kurze Zeit 
zu krritieren. jedoch kam bald Suſtem in die Reihen der 
Sacbſen und kurz bintereinander gelang es, ihnen, drei Tore 
anzubringen während den Pariſern nur eln Treffer ver⸗ 
günnt war, der auch ihr einziger blieb. Nach dem Wechſel 
ſchoͤſſen die Dresdener noch zwei weitere Tore und blieben 
mit 5: 1 ſiegreich. 

Einen Vox⸗Länderkampf lieſerten ſich in Genf die Schweiz 
und Luxremburg, den die Schweizer mit 5:3 Punkten im Ge⸗ 
jamteryebnis gewannen. Die Einheimiſchen hatten dei ihren Sie⸗ 
gen im Fliegen⸗, Bantam⸗, Feder⸗, Welter⸗ und Schwergewicht 
zwei Erfolge durch k. o. zu verzeichnen. 

Der Univerſitäts⸗Skiwettlampf Oxford—Cambridge wurde am 
Weihnachtsſeiertage in St. Moritz ausgetragen. Cambridge ſiegte 
im Geſamtergebnis mit 85: 76 Punkten. 

  

  

mung. der Verwendbarkeit im Lebenskampf, verloren gehen. 
ů 

  

Grock 
Von A. Colman 

Wenn einem der hagere Mann mit breiten Schultern, mit 
Augen, die ſtreng und hart hinter Brillengläſern hervorblitzen, 
wenn einem diejes ſorgendurchſurchte Antlitz eindringlich in 
deir Geſichtskreis rückt, ſo glaubt man nicht, dem großen Muſik⸗ 
Kchen dem hochbezahlten Varietemann Grock gegenüberzu⸗ 

tchen. 
. Er hat nicht die Leichtigteit, nicht die ſchnelle Anpaſſungs⸗ 
jähigkeit ſeiner Kollegen. Er iſt ſtreng, verſchloſſen, ganz auf 
ſich eingeſtellt. Er kennt keine Oberfläche, nur die Tiefe des 
Herzens, die Tieſe des Ernſtes, des Gemüts. Mitunter ver⸗ 
zieht ein breites Lächeln ſeinen Mund, er lacht nicht, er kann 
Und darf nicht lachen. Alles, was an Sorgen, was an Wiſſen, 
was an Biidung verankert ift, ſcheint hinter dem großen 
Schädel umfeipgcherg zu ſein. Es iſt ſchwer, Grock zum 
Sprechen zu bringen, ſein Vertrauen zu erringen. Durch eine 
harte Schule des Lebens iſt dieſer Mann gegangen. Er kennt 
den Kampf. trägt ſtetig Kampfanfage mit ſich. Hart and 
ichwer fallen die Worte, formen ſich Sätze im Schwuzer⸗ 
Teutſch, ſchwer und hart ſtreichen breite nervige Hände über 
die Konte des Tiſches, glätten das Tiſchtuch, das den Lohn 
der Arbeit, 2 Abendbrot trägt. Schwer und hart, ja ſauer 
iſt es verdient. Grock iſt kein Melancholiker, aber ein Arbeiter. 
Er weiß, was er wert, was pie Diretioren ihm an Gagen be⸗ 
zablen müſſen. Er hat das Wiſſen um ſeinen Exjolg, um den 
Zauber, mit dem er allabendlich in Amerika, Rußland, Eng⸗ 
land, Deutſchland unzählige Zuſchauer beſticht. Aber was 1* 
ihm Erfolg? Etwas was ſeibſtverſtändlich, denn der Menſch 
muß arbeiten, muß Geld verdienen. Auf welche Art iſt gleich⸗ 
gültig nur ſauber und ordentlich muß es erworben ſein. Er 
in Schweizer, iſt im Berner Land geboren. Von Kindheit an 
lockte ihn die Muyſik, lockte ihn das Spiel, lockte die Welt: 
hinaus aus den engen Bezirken. hinaus in das Leben, die 
Menſchen ergründen. Bei ihm daheim ift alles ſchweigſam und 
ernſt. Der 8 r ein chrlicher Sandwerker; er kommt zu An⸗ 
jehen, erwirbt ein Kuffeehaus. Des Sonntags ſpielen der 
Sohn Adrian Wettach und ſeine Schweſter den Gäſten auf 
Geige uns Klavier, Klavier und Geige. Grock iſt gelehrſam. 
Adrian Wettach will mehr Inſtrumente behertſchen lernen. In 
ihm fingt das Weh, klingt ein tief hallenderx Schmerzjz. 

Er flüchtet zu Händel und Bach. Wenn er üt, wenn er denkt, 
— ſchmerzpaft dentt, klingen die Meiſen, die luſtigen Volkslieder 
Ler Spielgenoßten zu ihm herauf: W 

Er legt den Geigenbogen hin, will mittun, will mitſingen, 
aber er ſchämt ſich. Schamröte wallt auf, weshaiv das tun. 
was alle anderen treiben, du mußt etwas werden, du mußt 
über ibnen ſtehen, himmelhoch über ihnen! Darum der Drang 
in die Welt, der Hang in die Ferne — — die Sehnſucht. 

Ein Wanderzirkus kommi vorbei, der Chef ein Freund des 
Vaters. Es ſind Schulferien, die Weite lockt, der Knabe bittet, 
der Vater gewährt. nur die Mutter, die alte, lluge Mutter 
zürnt. Aber Adrian Wettach hält es nicht länger. Er reißt ſich 
los, er geht mit den fahrenden Leuten, den fahrenden 
Gaullern. Alle Arbeit muß er verrichten, denn er iſt Lehrling, 
longlieren lernt er, denn er ſcheint begabt, im Orcheſter ſpielt 
er. weil er ein Muſikant, und Entrée⸗Auguft iſt er, da er wrtzig, 
biſſig, ſatiriſch. 

Ein Briej der Mutier kommt, ein langer, weher Brief. 
Ein Brief, der Herz verrät, Zeilen rübrend und karg ge⸗ 
ichrieben. Zeilen, in denen die harte Frau ihr Lerz, das 
Mutterherz, ihre Liebe offenbart. 
Den Knaben packt es, er kehrt in die Heimat zurück, er ver⸗ 

zichtet auf Größe, auf Ruhm. Wicber drückt er die Sauilbank. 
wieder geigt er, macht ſein Examen, wird Lehrer und endlich 
iſt er häuslicher Erzieher auf ungariſchen Gütert bei den 
Söhnen des Grafen Hartihy. Hier iſt Keichtem., fruchtbarer 
Boden, prangende Felder, grünende Wälder. Der deſcherdene 
Hauslehrer ſieht den Reichtum, abnt die Macht des Geldes. 
Auch er will beſitzen, auch er will Güter haben. — 

Und wieder iſt es ein Zirkus, der ihn feſſelt. Er ſpricht mit 
dem Beſttzer, er verläßt Stellung, verläßt das Brot und zieht 
ins Ungewiſſe. ů 
Er iit Gaukler. er iſt Atrobat, er iſt Jorigleur. er iſt Kaſſie⸗ 

rer, er leitet den Auſbau der Zeite, klettert in die Maſten, ſieht 
die Welt und jubelt. Aber noch nicht iſt alles erfüllt, jeder 
Wunſch in Erfüllung gegangen. 

„Ein Menſch. der fertig iſt, hut kein Ziel — ein WMenich, der 
zufrieden iſt, kann nichts Eroßes mehr leiſten, daher Arbeit, 
Arbeit und Arbeit!“ 

Die Kollegen verlachen ihn, ſie höhnen ihn, ſpielen ſchlechte 
Scherze auf. Er flüchtet zur geliebten Mufik, zu Händel, zu 
Schubert, zu Mozart, zu Bach. Da kommt ihm ein Gedanke: 
Wie wäre es mit einer muſikaliſchen Clownnummer? 

Bric, der Pariner, wird gejunden. Er iſt Sprecher, er be⸗ 
herticht einige Muſikinſtrumente und bald geht die neue Num⸗ 
mer „Bric und Broc“ in die Velt. Bric wechſelt oft immer 
iſt es ein anderer, der denſelben Namen tragen muß, immer ů 
neue Tanzarten, neue Inſtrumente werden modern, grafſicren 
als Modeneuheit. Und immer ſtellt ſich Broc um, denn Variete 

  

    „Drunten im Oberland 

  

und Zirkus erferdern Vielieinigkeit, Widerhall des Lebens. 

Wenn Brie nicht mehr mitkann, folgt ein anderer ihm nach. 
Dann kommt Antonett. Antonett will nicht Bric ſein, er iſt in 
ſeiner Art ein Original, iſt bekannt, iſt berühmt. Broc muß⸗ 
ſich umnennen. Sie waren in Hamburg am kultivierteſten 
Varietétheater, dem Hanſatheater, engagiert. Antonett und 
Grock, der neue Rame ging aufwärts, es kam Neuvork, der 
ganze Kosmos wollte ſie haben. Nur die Gagen reichten nicht 
für beide, für vbas Streben des Schweizers Wettach, ein Mil⸗ 
lionär zu werden, Sie trennten ſich. Grock ging ſeiner Wege: 
Antonett ſchuf ſich einen neuen-eigenen Alt. 

Nur noch das Varieté reizte Grock. Er ſpürte den Aufſtieg, 
er ahnte die Macht. 

In zwei Jahren will ſich der Schweizer Wettach zur Ruhe 
ſetzen. In zwei Jahren iſt er 50 Jahre alt. Er hat Güter in 
Süd⸗ und Nordfrankreich. Er hat große Jagden und Beſitzun⸗ 
gen in Italien. Er hat Geld, ſehr viel Geld, er wird beneidet, 
er wird gehöhnt. ů 

Still geht er ſeinen Weg, ſtill wie von Kindheit an. Stets 
einfach im blauen Rock mit dunkler Krawatte, mit einer Brille, 

hinter deren ſtählernem Rand die Augen träumen. Träumen 
von der Ruhe, von der einzigen Tochter, die eine große 
Pianiſtin werden foll. 

Aber ſonſt, Arbeit, Energie und nochmals Arbeit! Arbeit 
für den Schweizer Wettach⸗Grock. 

(Mit beſonderer Erlaubnis des Aretz Verlag, Dres⸗ 
den, „Artiſten“ entnommen.) 

„Moskaner“ Habima? Das gegenwärtig in Berlin 
gaſtierende Hebräiſche Künſtlertheater Habima führt, wohl 
aus alter liebgewordener Gewohnheit, in ſeinem Namen 
nach wie vor die Bezeichnung „Moskaner“. Um der Wahr⸗ 
heit die Ehre zu geben, ſei aber mitgeteilt, daß die Habima 
ichon geraume Zeit als Wandertruppe reiſt; die Rückkehr 
nach Moskau iſt ihr aus kulturpolitiſchen Gründen ver⸗ 
ſchloßßen und ſie beſitzt in ber Sowjethauptſtadt keine ſtän⸗ 
dige Heimſtätte mehr. Die Leiſtungen dieſes vorzüglichen 
Enſembles ſprechen für ſich. Wozu alſo die in der Tat ver⸗ 
führeriſche Maske Moskau? Und noch dazu Moskauer 
⸗Künſtlertheater“!! Uns ſind Fälle bekannt, wo harmloſe 
Theaterbeſucher dieſes „Moskauer Künſtlertheater“ mit 
Staniſlawikis Moskauer Künſtlertheater ſozuſagen in einen 
Schminktopf warfen. Die Habima⸗Leute ſcheinen in der 
Welt die Erfahrung gemacht zu haben, daß ein berühmt ge⸗ 
wordener Name nicht immer Schall und. Rauch iſt und da; 
daber eine ſolche Maskerade ſich bei Gelegenheit lobnt.



Er kam zu ihr das Klavier ſtimmen. Sein Geſicht war 
weich und etwas verträumt, und die blaue Brille, welche 
die blinden Augen verdeckte, ſaß entſchloſſen im Geficht, 
lagend: diefer Mann weiß ſein Schickſal zu tragen; ewige 
Nacht iſt hier bis zum Tage des Todes. 

Robert Unwill, welcher von ſeinem Hund begleitet 
wurde, hätte ſich freilich ernſt gegen eine Auffaſfung ge⸗ 
wehrt, die verkündete, daß er durch ſeine Blindheit in dem 
Zuſtand ewiger Nacht ſich befände; ſeine Phantaſie ſchuf alle 
die Bilder, welche Sehende vor Augen haben, für ſeine 
Welſe⸗ Welt neu und einmalig in ſchöner und eigenwil'iger 

etſe. 
Weenn ihm jemand erklärte: dies iſt ein Blütenbaum, 

und er hängt voller weißer Blüten, ſo konnte keine Wirk⸗ 
lichkeit jenes Traumbild erreichen, welches er von dieſem 
Baum in ſeiner Seele ſchuf, nicht ſenen Rauſch von Weiße, 
ſilbrigem Glanz, Duft und Schönheit. 
Treilich bedurfte ſeine Phantaſie immer eines Anſtoßes, 

etwa eines Freundes, welcher ihm ſeine Umgebaͤng ſchil⸗ 
derte: dies iſt ein großer Wald, wir gehen auf einem ſchon 
mvoſigen Wege, bellgrünes Gebliſch dringt durch die 
Uon en Stämme, ein Vogel fliegt vor bir auf, du hörſt n. — 

Wald, Weg, Gebüſch, Vogel wurden fübes, ungeheures 
Erlebnis, durch die innere Vorſtellungskraft herauf⸗ 
gezwungen. Des Blinden Phantaſie aber war ſo mächtig, 
weil in ibm die unbändige Sehnſucht war, nichts zu ver⸗ 
lieren von der Welt der Geſunden — und hier berühren 
wir ſein Leid, ein ſtummes, wild getragenes Leid, das ge⸗ 
waltſam immer wieber in den Schoß des Duldens und Er⸗ 
tragens zurückgepreßt wird. 

Auch die Betaſtung eines Gegenſtandes, eines Möbel⸗ 
ſtückes, einer Figur machte ihm das Seiende ungehener 
lebendig. Die Gegenſtände bekamen Seele. 

Als er zu Antonte Merk in das Zimmer trat, fragte er, 
wie denn dieſer Raum beſchaffen ſei. 

Ja, dort befinde ſich das Fenſter, er ſpüre es durch 
einen ſchwachen Schimmer, und dieſes hier ſei ein alter, ſehr 
alter rank. 

„Geſchreiben Sie mir ſein Ausſehen,“ bat er Antonie. 
Sie, ebenſo mitleidig wie verwundert, beſthrieb die 

große kantige Linie, die Verzierungen, die Maſerung des 
Holöes. Er lauſchte. Antonie erkannte an ſeinem Geſichl, 
daß er ihre Rede genoß und wohl auch ſich ein Bild machte 
von dem, was ſie beſchrieb. 

„Sind die Schlöſſer nicht von gelbem Metall, wie Gold?“ 
fragte er. 

„Sehen Ste denn?“ erwiderte ſie verwundert, denn die 
Kapßer.gen am Schloß waren in der Tat von altem 

upfer. ů 
Er lächelte. „Oh nein, nicht wie Sie das erblicken, ſehe 

ich das. Aber ich ſehe es doch. Es iſt auch eine geſchnitzte 
Mittelleiſte vorhanden. nicht wahr?““ , 

Sie verwunderte ſich immer mehr und belahte. 
Während er das Klavier ſtimmte, brachte ſie ihm eine 

Erfriſchung. Der Blinde daukte, aß und trank. 
Antonie Merk, ſchon ein wenig alt ſich fühlend, weil ſie 

einſam war, ſah ihm zu. Sie ſtand da mit dem gekrümmten 
Rückgrat, klein und verwachſen, und verglich ihr eigenes 

Leben mit dem des Blinden. 
Sie hatte ihr Geſchäft und ihr Auskommen: Antonie 

Merk lieferte an die Damen der Stadt Hüte, die wie von 
Paris beſtellt ausſahen und deshalb billiger waren als die 
von anderen angeprieſenen „echten“ Modellhüte; Antonie 
hatte nicht nur ihr Auskommen, ſondern beträchtliche Er⸗ 
ſparniſſe. 

Aber die Einſamkeit ihrer fünfunddreißig Jahre war 
nicht ahne Tränen ertragen worden, und jetzt war nur noch 
leiſe Wehmut und ſtiller Verzicht. Denn die Männer, 
welche ſich ihr genähert hatten, wollten das Geſchäft heiraten 
und nicht die kleinwüchſige und bucklige Antonie mit dem 
gutmütig⸗klugen, aber keineswegs ſchönen Geſicht. 

Als ſie 'einen Freier nach dem anderen durchſchaute, 
ekelte es ſie vor der Welt, und ſie zog ſich ganz zurück. 

Nun ſaß da ein Mann, der mit blinden Augen ſchöne 
Dinge wahrnahm und das Klavier ſtimmte. Ein Mann, 
der ein großes Gebrechen hatte und doch nicht klagt⸗, weil 
großes Ertragen ihn weiſe gemacht hatte. 

Der Hund des Mannes hockte auf dem Balkon, der in 
den kleinen Garten binausführte, welchen Antonie mit viel 
Blumen bepflanzt hatte, — auch ein kleiner Obſtbaum war 
da, welcher ſogar im Herbſt goldgelbe Birnen trug. 

Als der Klavierſtimmer fertig war, erhob er ſich und 
ſchnupperte: „Sie haben einen Garten?“ 

„Ja, dort,“ antwortete ſie. 
28Ich ſehe,“ ſagte der Blinde. Er ſagte: ich „ſehe“, ob⸗ 

wohl er nicht ſah, und bat jetzt laut: „Bitte, erklären Sie 
mir.“ ‚ 

In Antonie Merk wurde aus Mitleid und Sorglichkeit 
die Dichterin geboren: ſie beſchrieb ihre Blumen in einer 
merkwürdig geſteigerten, plaſtiſchen Sprache, ſie beſetzte die 
Beete mit märchenhaften Exoten und ließ den ſchmalen 
Weg in faſt goldigem Kies glitzern. 

„Oh,“ ſagte der Blinde, „ein Juwel.“ — 
Hee. es war ein leiſes Mißtrauen in ſeinem Geſicht. Er 

ächelte. 
„Sie haben eine gute Stimme,“ ſagte er bann. „Eine 
weiche Stimme, die aus dem Herzen ſpricht und zif meinem 
Herzen geht.“ 
er fühlte es. Sie aber dachte: wie ſieht er mich? Er macht 
b Doch ein Bild von dem, was er taſtet, von dem, was er 

irts?? 
Aber ihre Bangnis war zu groß, als daß ſie gefragt 

bätte. Doch lud ſie den Mann ein, ſie manchmal zit be⸗ 
ſuchen, auf eine kleine Feierſtunde, wenn es ihm paſſe. 
Denn ſeine Sanftheit gefiel ihr, weil ſie beſtimmt und 
jelbſtbewußt war. ů 

Bald wurden ihre Zuſammenkünfte mit einem gewiſſen 
Regelmaß innegehalten. In der Buckligen glimmte ver⸗ 
ſpätet das große Gefühl ihrer Seele auf und ſie begriff 
langſam, daß ſie den blinden Klavierſtimmer liebte. 

Aber vor dem blinden Mann hatte ſie eine größere 
Furcht als vor den Sehenden, welche nach ihr (damals um 
des Geſchäftes willen] verlangt hatten und eine große Scheu 
band ihre Zunge, ſo daß ſie ſich hütete, das Geſpräch manch⸗ 
mal auf, jenes Gebiet zu bringen, auf dem Gefühle gelockert. 
Sinne berßßt werden. Tauſendmal fragte ſie ſich: Wie 
ſieht er mich, wie bin ich in ſeiner Phankaſie? 

Er konnte nicht ſehen. daß ſie errötete, aber. 

Der Blimde / Von Kurt Heunicte 

Ein Zuſfall brachte ihr Klarbeit. Sie mußte, um zu 
einem- Schrank zu gelangen, eineu ſchweren Seſſel ver⸗ 
rlicken. Unwill hörte es, ſprang von ſeinem Sich auf und 
taſtete, ibr zu helfen. Dabei ſtrichen ſeine Hände über ihren 
Rücken; mit jähem Erſchrecken ſpürte ſie, daß der Blinde 
deſien Linie nachtaſtete, ganz raſch, — daß ihm nun auch 
da3z Bewußtſein aufging, daß auch ſie ein Krüppel war, 
mit ſehenden Augen, doch der Schönheik durch ein Ge⸗ 
brechen entrückt. Sie wand ſich und kroch faſt zufammen, 
er aber ſchien, nichts zu merken, half ihr den Seſſel an 
feinen Platz rücken und ſetzte ſich. 

Die innere Stimme aber redete zu Antonie Merk: Ihr 
kennt einander ſchon lange, und ihr ſeid einander nahe ge⸗ 
kommen, innerlich durch dieſe Stunden der Gemeinſamkeit 
ſo nabe, wie Meuſchen ſich kommen können. Er iſt blind, 
und er weiß es, du biſt bucklig, und du weißt es auch. — 
ſicher leidet er manchmal, daß er die Welt nicht erblicken 
kann wie dte Geſunden, aber er ſagt es nicht. Du kannſt 
dein Horeft nicht verdecken und verſtecken, — ihn aber 
belügſt du, indem du es ihm verſchweigſt. 
Antonie hörte aber noch eine andere Stimme in ihrem 

Herzen: Er malt ja mit ſeiner Seele ſich die Schönheit 
bort, wo ſie nur angedeutet iſt, größer, gewalliger. Ver⸗ 
ſchweige, daß du klein und bucklia biſt. Denn ſonſt würde, 
gleich wie die Schtznheit ſteigert, ſeine Phantaſie auch dein 
Gebrechen häßlicher ſehen und ins lingute ſteigern. — und 
du würrdeſt ihn verlieren. 

Bei dem Gedanken an Verluſt zitterte ſie, ſo ſehr hat ſich 
ihr altiungſerliches Herz an Unwill gewöhnt. 

Ein brummender Käfer kam aus, dem Garten und zer⸗ 
ſummte die lautloſe Stille. Unwill ſah gufmerkſam mit 
feinen brillenbedeckten Augen herüber. Dann ſagte er: 
„Haben Ste das ſchon immer? Sejit der Geburt?“ 
f üs erſchral. Aber wie um ſich zu veruhigen, fragte ſie 
innlos: 

„Was?“ 
„Die Verkrümmung,“ ſagte er leiſe und ſchamhaft. 

Bei lage 
‚ Cr 

/,. Qanzicer Golilsſlimme 

Sté autwortete nicht. Sie fühlte, daß ſeine Stimme 
mitleibig und kameradſchaftlich war, aber ſie ſchauerke. Sie 
wußte nun: er hatte vorhin abſichtlich ibren Rücken be⸗ 
rührt, um Gewißheit zu haben. Noch immer ſchwieg ſie. 
Es machte ihm Mühe, weiter zu reden, er war bewegt: 
„Ich bin ſeit meiner frühen Kindheit blind. Aber ich habe⸗ 
den Schmerz darüber überwunden. Ich fühle, daß auch Sie 
wegen Ihres Gebrechens leiden: Ich möchte das von Ihnen 
nehmen, wenn ich könnte.“ 

Sie weinte, 
Er vollendete: „Von Ihnen nehmen, wenn ich könnte, 

aber ich wage es nicht. Ich wage nicht, Ihnen die Kamerad⸗ 
ſchaft des Leides anzubieten. Nicht wage ich zu ſagen: 
laſſen Sie mich Ihre Schwere mittragen. Denn in Ihnen 
iſt Widerſtand.“ — „Widerſtand?“ ſagte ſie faſt ſtreng und 
riß ſich aus ihren Träumen, „Widerſtand? Ste haben 
recht! Ich weiß, Sie haben ſich aus meiner Stimme, die 
Sie hörten, ein Bild gemacht, und nun ſind Sie enttäuſcht. 
Jetzt wollen Sie mit Mitleid zudecken, was in Ihnen auſ⸗ 
begehrt gegen unſere Freundſchaft. Und Sie werden nie 
mehr zu mir kommen, das iſt Ihr Wille,“ Er lachte, Lachte 
mirklich, leiſe beginnend, ein Herzeuslachen, ein lauteres, 
ein befreiendes, — ein Herausſtoßen aller Ueberlegenheit, 
aller Weisheit, aller Güte war es—. 

„Nein, nein, nein,“ ſchrie er, „ich wollte Sie immer 
fragen, ob Sie mich lieben?! Ich aber waate nicht, ich. 
ein Blinder! Ste haben von ÄAnbeginn in mir ſo ans⸗ 
geſehen, wie wirklich ſind! Ich fühlte doch Ihre Hände, 
börle Ihre Stimme nicht groſt, ſondern klein unter mir, 
weil, Ihr Wuchs nicht hberaufreicht bis zu meinem Geſicht. 
Ahnte aus Stimme und Händedruck alles, Wußte auch um 
den Kampf, der in Ihnen iſt. Bin ich Ihr Freund, weil 
ich blind bſn? Oder war unſer Leid Mittler zu dem was 
ich über alle Gebrechen hinweg jetzt ſagen möchte: Antonie, 
ich liebe Sie?“ 

Aus ihrem ruckhaften Weinen, das aus den Kammern 
ihres Herzens ſtieß, wurde ein nlüchaſter Schluchzer, es 
wurde ein Emporjnbeln zu einer ſchönen Erlebenswelt und 
zn einer großen Vefreiung. 

Zwar hatte Antonie Mühe, mit ihren Armen ſeinen 
Hals zu umſchließen, weil Unwill um einiges größer war, 

     

  aber er hob ſie zu ſich empor und küßte ſie unbedenklich auf 
den Mund. 

  

Tuur gIeicfen Stumde / ven Autne, aae, 
Ich war nur ganz zufällig in dieſen Kreis alter Herren 

hineingeraten, die ſich beim Begräbnis ihres ehemaligen 
Korpsbruders hier in der kleinen Stadt getroffen hatten. 
Meine Zugehörigkeit zu der kleinen Geſellſchaft verdankte 
ich nur dem Umſtaud einer entfernten Verwandtſchaft mit 
dem Senior der bemovſten Häupter. Der Erdhügel war 
über dem toten Freunde gehäuft, nun ſaß man im Warte⸗ 
ſaal und erwartele den Zug. ů 

Sie ſprachen von dem Toten und vom Tode, überhaupt 
von Dingen, die mit dieſem Schlußtapitel menſchlichen 
Lebens in Bezlehung ſtehen. Und plötzlich kam die Rede nuf 
die ſoltſamen Zeichen, die nach dem Volksglauben den Tod 
eines Menſchen im voraus verkünden ſollen. Der Klopf⸗ 
käfer und die Totenuhr, die weißen Blätter im Gemüſe⸗ 
garten und weißen Gurken wurden angeführt, einer be⸗ 
richtete von der weißen Frau des Berliner Schloſſes, ein 
anderer vom Totenrttter, bis das Geſpräch durch die Er⸗ 
zählung eines Herrn eine ernſthaſte Wendung nahm, der 
ſeines Zeichens Arzt war. Der Fall war merkwürdig. Nach 
angeſtrengteſter Tätigkeit war er nachts zu einem Schwer⸗ 
kranken gerufen worden, dem er eine Eiuſpritzung zu Aebin 
hatte. Im Besriff, die Ampulle zu öffnen und das Gift in 
die Glasröhre einzufüllen, habe es dreimal an das Fenſter 
geklopft. Er habe nachgeſehen, doch wäre niemand draußen 
geweſen. Sich wieder äum Tiſche wendend, ſei er jetzt erſt 
hewahr geworden, daß er eine falſche Ampulle gefaßt habe. 
„Ich hätte den Kranken ſofort getötet. Es war ſchwerſtes 
Gift. Das Klopfen war ein Warnzeichen für mich. Aber 
wer war der Wohltäter?“ 

Gegen die Ausführungen des Arztes erhoben ſich allerlei 
Stimmen, die den Vorgang auf natürliche Weiſe zu deuten 
ſuchten. Mein Verwandter, der der Senior in dieſem Kreis 
war, ſah nach der Uhr. Dann meinte er: „Wir haben noch 
reichlich Zeit, ich möchte euch deshalb eine Tatſache nicht 
vorenthalten, die auch in dieſes Kapitel hineingehört und 
um eine Erklärung bitten. Das Geſchehnis, wie lange mag 
es her ſein? — nun, gewiß, es ſind faſt genau zwanzig 
Jabre und wird euch um ſo mehr beſchäftigen, da ihr den 
Hauptbeteiligten vermutlich noch kennen werdet. 

FIͤyr erinnert euch meines Lelbburſchen, des Tom Brauer. 
Einige werden wifſfen, daß er nach vollendetem philoſo⸗ 
phiſchen Studium noch umſattelte und ein paar Semeſter 
anf die Techniſche Hochſchule ging. Das Ingenieurfach hatte 
es ihm angetan. Ein glücklicher Umſtand brachte ihn ſpäter 
wieder in meine Nähe, und wir haben dle alte, enge Freund⸗ 
ſchaft hochgehalten in einer ſeltenen Treue. Bis er eines 
Tages einen ehrenvollen Auftrag nach Braſilten hatte, der 
ihn., für ein Jahr dorthin verpflichtete. Ein Hamburger 
nameus Haller war ſein Begleiter. 

Am Tase vor ſeiner, Abreiſe hatten wir noch meinen 
Geburtstag geſeiert. Ich erwälfne das, weil es für mich 
ſpäter von Wichtigkeit ſein Daeſ 3 ů „ 

„Zu deinem nächſten Geburtstag bin ich wiederx da!“ 
hatte er noch gemeint. Aber er fehlte doch in der Runde, 
übwohl er in ſeinem letzten Briefe ſein baldiges Kommen 
in Ausſicht geſtellt hatte. Allerdings war das Schreiben 

ſchon acht Wochen alt. So verlief die Feier ziemlich ge⸗   drückt, Tom fehlte in unſerem Kreis, wir waren enttäuſcht 
und treunten uns früb. — ů 

Ich lag im Bett, meine Gedanken kreiſten um Tom, ich 
wälste mich unruhig bin und her, zählte die Tropfenſchläge 
der nahen Turmuhr — zwölfmal — und konnte den er⸗ 
ſehnten Schlaf nicht finden. Dann mußte endlich doch wohl 
der Schlummer gekommen ſein, denn ich erwachte. — aus 
einem ſchweren Traum — durch einen entſetzlichen Schrei— 

Ganz deutlich hatte ich ihn gehört, er gellte mir noch 
laut in die Dhrez⸗ es war ein Ruf, der einem das Mark 
zuſammenrüttelte! Ich geſtehe, ich zitterte an allen Gliedern, 
Ich ſaß im Bett. Lauſchte. Neben mir ſchlief ruhig meine 
Frau. Ich weckte ſie, ſie hatte nichts gebört. Im Haiſe 
blieb alles ruhig. Unſerem Schlofzimmer gegenüber braunte 
noch ein Licht. Aber das Fenſter drüben blieb geſchloffen. 
Es mußte wohl eine Täuſchung von mir geweſen ſein: doch 

lonnle ich nur ſchwer daran alauben. Nervenüberreizung! 
Ich hatte die letzten Wochen angeſtrengt gearbeitet. Langſam 
lente ich mich in die Kiſſen zurück. 

Merkwürdig, meine Gedanken waren wieder bei Tom. 
Um mich ſelbſt zu beruhigen, beſchloß ich, ſofort morgen 
einen Eilbrief an ihn abzuſenden. 

Ein paar Wochen waren ins Land gegangen. Ich hatte 
den nächtlichen Schret' und die Angelegenheit vergeſſen. 
Mein Brief war auch noch nicht beantwortet. Da trat eines 
Tages ein Herr in mein Dienſtzimmer. 

Er nannte ſich Klaus Haller und fügte ſeinem Namen 
hiuzu: ich bin Ingenieur!“ 

Ich ſchob dem Herrn einen Seſſel hin, und ſann der⸗ 
weilen. Das Wort „Ingenicur“ ſchlug mir die Brücke. 

„Ste waren mit Tom Braner in Braſilien? Bringen 
Sie mir eine Nachricht? Wo iſt er? Weshalb kommt er 
nicht?“ Er ſand n'cht Zeit zu einer Antwort, ſo über⸗ 
ſchüttete ich ihn mit Fragen-. 

Er mar ein Frieſe und öffnete nur langſam das Gehege 
ſeiner Zähne. Er ſprach zögernd: „Ich weiß, Sie waren 
ſein beſter Freund, er bat mir von Ihnen erzählt, deshalb 
koͤmme ich zu Aimen, um Ihnen von Tom und ſeinem Tode 
zu berichten. Sie würden ſonſt nichts von ihm erfahren.“ 

Ith brauchte nicht mehr zu fragen, ſeine Worte waren 
deuttlich genug. Ich ſann in die Wette, er achtete die Er⸗ 
griſſenheit, die mich erfaßte und ſchwieg eine Weile. Dann 
nickte er und ſagte: „Ja, er iſt tot, und mie er ſtarb, das 
ſollen Sie nun hören.“ ů‚ 

Tom war ein begeiſterter Naturliebhaber. Jede freie 
Minute verbrachte er draußen in den Pampas, auf Bery, 
beſteigungen. So war es auch verſtändlich, daß er mir nach 
Beendigung des uns erteilten Brückenbauauſtrages den 
Vorſchlag machte, die bis zur Abſahrt des Schiffes verblei 
beuden vierzehn Tage zu einem Ausflug in den Urwald 
zu benutzen. Ich war einverſtanden, die Warnungen der 
Betannten vor den Schwierigkeiten und Geſahren eines 
ſolchen Unternehmens konnten uns nur reizen. Wir miete⸗ 
ten einen Hautrupp zum Bahnen der Wege und einen 
Trägertrupp zum Nachführen der Lebensmittel. 

Von Aſfuncion ſollte die Reiſe den Picomayo aufwärts 
mit dem Kahne zurückgelegt werden, dann wollten wir ſüͤd⸗ 
licher Richtang den Urwald durchbrechen bis wir auf den 
Bermayo ſtießen. Der Rückweg ſollte wieder zu Waſſer ge⸗ 
nommen werden, bis Monte, wo wir den Dampfer erwarten 
wollten. ů ů 

Zehn Tage arbeiteten wir uns durch das Taauarohr hin⸗ 
durch. Palliſadenartig verſperrte es uns den Weg, unſer 
Hautruyp hatte tüchtige Arbeit. Außer einigen Vogelſpin⸗ 
nen von der Größe einer dicken Fauſt begegneten wir nur 
hier und da ejner Jararaca, jenen mit Necht gefürchteten 
geſäbrlichen Schlangen. Von den Gorillas, die in wenigen 
micht Aaren noch im Urwald hauſen ſollten, bemerkten wir 
nicht. aie, I Li 

Der Sprecher machte hier eine Paufe, in die ich eine 
Zwiichenfrage warf. — ‚ 

„Galt Ihre Expedition den Gorillas?“ Ith kannte die 
Jagdleidenſchaft Toms. ‚ 

Er ſchüttelte den Kopf. „Dazu iſt der Urwald nicht ge⸗ 
eignet. Ich ſagte ſchon, jeder Schritt muß erſt mit den 
Haumeſſern gebahnt werden und eine Jagd iſt deshalb aus⸗ 
geſchloſſen. 

Wir waxen alſo nur noch einen Tagesmarſch vom Fluſſe 
entfernt und hatten am Abend den Lagerplatz bereitet, ge⸗ 

geſſen, und die Jungen lagen ſchon in ihre Vecke gewickelt 
und ſchliefen. Tom ebenfalls im Begriffe ſich einzuhüllen, 
bemerkte den Verluſt ſeines Jaadmeſſers. Er vlaubte, es 
nur unweit des Lagers verloren zu haben und begab ſich, 
trotz meiner Mahnung, die Suche erſt morgens aufzuneh⸗ 
men, ſofort auf der gebahnten Pikade zurück, unjere Lager⸗ 
Laterne milnehmend. Es mochten nur wenige Minuten 
vergangen ſein, als die nächtliche Stille durth einen entſetz⸗ 
lichen Schrei unterbrochen wurde. Dann fielnein Schuß⸗ 
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Neue Spur vom Düffeldorfer Mörder 
Myſteriöſe Gedichte — Die Handſchrift Kovalſtys 

Eine Wiener Lolaltorreſpondenz meldet: Eine Frau, die in 
Sollenau bei Wiener⸗Neuſtadt wohnt, hat der dortigen Gen⸗ 
darmerie Mittellungen gemacht, die geeignet ſind, ven Düſſel⸗ 
dorfer Maſfenmörder zu finden. Die Zeitungen veröffentlich⸗ 
ten vor einiger Zeit ein Kriegsgedicht, das ver Düſſeldorfer 

Mörder abgeſchrieben hat. Die Frau in Sollenan las dieſes 
Gedicht und erinnerte ſich, während des Krieges von einem 
Arbeiter, namens Kovalſty, der in der Spreugſtoffabrik in 

Blumau beſchäftigt war, das Gevicht erhalten zu haben. Sie 
fand dieſes Gedicht auch noch unter ihren alten Briefen und 

ding damit zur Gendarmerie, die ſofort Erhebungen einleitete. 

Es ergab ſich, daß Kovalſty während der Kriegszeit von 
Düſſeldorſ, ſeinem Heimatsort, nach Blumau gekommen war. 
Nach dem Umſturz kehrte er nach Düſſeldorf zurück. Die 

beutſche Sicherheitsbehörde wurde von der Anzeige verſtändigt 

und nahm die Suche nach Kovalſty unverzüglich auf, ſand ihn 

aber nicht mehr in Düſſeldorf. Er iſt zur Zeit unbelannten 
Aufenthalts. Ein Stebrief iſt nach ihm erlaſſen worden. 
Vergleiche ver Handſchrift mit den Briefen, die im Beſitz der 
Frau in Sollenau und auch derienigen, die im Befitz der deut ⸗ 
ſchen Behörven waren,, ſollen ergeben haben, daß ſämtliche 
Brlefe von verſelben Hand ſtantmen. 

Mene Opfer des Eiſes 
Bei Harburg⸗Wilbelmsburg brachen am Freitagmorgen auf 

der Eisdecke des Ernſt⸗Auguſt⸗Kanals brrt Knaben ein W 
einer konnte von hinzueilenden Paſſanten gerettet werden, die 
beiden anderen ertranken. 
In Puttgard auf der Inſel Fehmarn ſind zwei Mädchen 
im Alter von acht und zehn Jahren, die Töchter zweier Ar⸗ 
beiterfamilien, beim Schlittenfahren auf dem Eiſe des Dorf⸗ 
telches eingebrochen und ertrunken. 

ů n Margetshöchheim bei Würzburg tummelten ſich geſtern 
nachmittag vier Knaben im Alter von 9 bis 10 Jahren auf 
dem dünnen Eiſe eines alten Arms des Main. Hie Kinder 
brachen ein. Auf ihre Hilferufe eilte ver in der, Nähe beſchäf⸗ 
tigte 30 Jahre alte Vitus Wittſtadt herbei, um die Kinder zu 
relten. Habei fand er ſelbſt den Lob im Waſſer, und auch vie 
vier Knaben ertranken. 

Bobbo haunt zu 
Auf ber Einbrecheriagd 

George Dun, ein 24lähbriger Londoner Schutzmann, der 
uiit ſeinem Vorgeſetzten, einem Polizeioberſten Me. K., auf 
ſehr geſpanntem Fuß lebte, da er ſich von deſſen befehls⸗ 
baberiſcher Bürokratennatur unterdrückt füblte, gelang es 
küürzlich, den Schlupfwinkel von drei langgeſuchten Londoner 
Einbrechern ausfindig zu machen. Da er ſſch allein zu ſchwach 
lüthlte, die Verbrecher zu überwältigen, telephonierte er an 
ſeine Poligzeiſtation um Verſtärkung und verſteckte ſich im 
Flur des Hauſes, in dem er die Einbrecher entdeckt batte. 
Während er auf der Lanuer lag, hörte er plötzlich jemanden 
durch die Hintertüre in das Haus eintreten. In der An⸗ 
nahme, es mit einem Komßlicen zu tun zu haben, duckte er 
ſich. Der Unbekannte kam im Dunkel geraden Weges auf 
Dun zu, ſtolperte über ihn und verſuchte ſeiner habhaft zu 
pelben Es entſpann ſich ein erbitterter Kampf zwiſchen 
eiden. 
„Schliekßlich gelang es Dun, den Unbekannten zu über⸗ 

wältigen und zu feſfeln. Auf der Straße erkannte Dun im 
Schein der Laterne, daß ſein Gefangener niemand anders 
war, als ſein. Vorgeſetzter Oberſt Me. K., der auf Duns 
Anruf ſchleunigſt perſönlich herbeigeeilt war. Man erzählt 
ſich, daß ſich beide in dieſem Augenblick ausgeſöhnt haben und 
ihren Groll um ſo eher begruben, als es ihnen gelang, nun 
mit vereinten Kräften der Einbrecher habhaft zu werden. 

28000 Analphabeten in einer europäiſchen Stabt 
Die Franen übertreffen die Männer 

Es bedarf keines langen Nachdenkens, um zu erraten, 
daß dieſe Stadt am Balkan liegt. Immerhin dürfte die 
Tatſache bemerkenswert ſein, datz es ſich um die Hauptſtadt 
Jugoſlawiens handelt. Nach der letzten Zählung vom 
April 1920 hat Belgrad 226 289 Einwohner, wenn man die 
Kinder bis zu ſechseinhalb Jahren abrechnet, die bei der 
Schätzung des Analphabetentums ausſcheiden müſſen, 204 186 
Einwohner. Unter dieſen wurden nun 8787 Analphabeten 
gezählt, d. h. 12 Prozent der Bevölkerung. Bei etwa 2000 
Perſonen konnte nicht feſtaeſtellt werden, ob ſte Analpha⸗ 
beten waren oder nicht, doch ſpricht die Wahrſcheinlichkeit 
für die erſte Möglichkeit. 

Die Zahl der weiblichen Analpbabeten iſt die größere 
als die der männlichen. Das Verhältnis beträgt 1,5:1. 
Zu den Nichtanalphabeten wurden auch 772 Perſonen ge⸗ 
rechnet, die nur leſen, nicht aber ſchreiben können. So 
Unerhört eine ſolche hohe Zahl von Analphabeten in einer 
mittel⸗ oder weſteuropäiſchen Stabt wäre, ſo braucht ſie am 
Balkan nicht zu verwunbern. Gibt es doch ſogar in Jugo⸗ 
ſlawien, 2. B. in Mazedonten, Gebiete, in denen bis zu 
955 Prozent aller Einwohner Analphabeten ſind. 

Eine Herberge ſchlieht ihre Pforten 
Aug dem „reichen Neuyork“ 

—Aus Neuvork wird uns geſchrieben. Baupolieiliche 
Schikanen und der „Mangel an Mitteln“ in der „reichſten 
Stadt der Welt⸗ haben der Freien Herberge für Erwerbs⸗ 
loſe und Arme des „Miſter Zerp“ ein Ende gemacht. Dieſe 
Herberge, die aus kleinſten Anfängen entſtanden war und 
mit den Mitteln ihres Begründers und aus wohltätigen 
Stiftungen aufrecht erhalten wurde, hatte vor Jahresfriſt 
ihr kleines Heim mit einem großen Gebäude am St.⸗Marks⸗ 
Plaß vertauſcht. Sie galt als eine Art Sehenswürdigkeit 
in Neuyork. Nach dem Willen ihres Gründers, des „Heren 
Null“, ſollte ſie allmählich zu einer wahren Heimſtätte für 
die Aermſten der Armen ausgeſtaltet werden. 

Als Miſter Zeco nun im unterſten Stockwerk die Speiſe⸗ 
ſäle und in den oberen vier Stockwerken Schlafſtätten für 
etwa 1000 Notleibende einrichten wollte, wurde ihm dies 
unter den nichtigſten Gründen von der Bagpylizei rer⸗ 
oten. Alle Interventionen halßen nichts und die Situation 

vurde gana verzweifelt, als er infolge der Bankkrachs, der 
's ſeinen früheren Wohltätern unmöglich machten, ibm wie 

Mutterfreuden entgegenſehenden Frauen die Kinder, 

  

  

bisher die Monatszuſchüſſe zukommen zu laſſen, nicht mehr 
die Miete an den Hauseigentümer zahlen konnte. 

Der Beſitzer erwixkte darauf einen Räumungsbeſehl 
gegen die Herberge, der von den Behörben auch pünktlich 
vollſtreckt wurde, ohne daß ſich jemand darum kümmerte, 
was aus den Obdachloſen mitten im Winter würde. Aber 
Miſter Zero iſt ein mutiger Mann. Er iſt in das ehemalige 
kleine Herbergsheim zurückgekehrt und will wieder ganz von 
vorne anfangen. 

  

Vergiftungen in einem ſpaniſchen Srrenhans 
Wie das „Journal“ aus Madrid berichtet, ſinv in einem 

Irrenhaus nach dem Genußf von Wein zaͤhlreiche Perſonen 
erkrankt. Zwei Krankenwärter und zwei Anſtaltsinſaſſen ſind 
bereits geſtorben, 15 weitere befinden ſich in bedenklichem Zu⸗ 
ſtande. Die Unterſuchung hat ergeben, daß ein Angeſtellter der 

Anſtalt verſehentlich eine arſenithaltige Flüſſigteit in den Wein 
geſchüttet hatte. 

Berufung imn Siegelsdorfer Progeß 
Gegen das vom erweiterten Schöffengericht in Fürth ge⸗ 

fällte Urteil im Siegelsdorfer Eiſenbahnprozeß hat ver Stgats⸗ 
anwalt Berufung eingelegt. Feineſe Ver der Angeklagte Oher⸗ 
Leem ln ſter Stuhlfath vurch ſeinen Verteldiger Berufung ein⸗ 
legen laſſen. 

  

——————— 

  

Im Minttecleib verheiratet 
Heiratsfieber in Indien 

Unter dem Eindruck der Ankündigung, daß das Geſetz 
über die Kinderehen im April des nächſten Jahres in Kraft 
treten ſoll, legen die orthodoxen Mitglieder der Gujerati⸗ 
Gemeinden in der britiſchen Präſibentſchaft Bombay einen 
ieberhaften Eifer an den Tag, ihre Kinder noch vor dieſem 
ermin zu verheiraten. Im Bezirk Surat, dem Zentrum 

der orthodoxen Hindus, iſt ein wahres Heiratsfieber aus⸗ 
gebrochen. Manſ chätzt bie Zahl der in letzter Zeit geſchloſſe⸗ 
nen Kinderehen auf 2000. Ehen zwiſchen Säuglingen ſind 
keine Seltenheit. Angeſichts der ſtarken Nachfrage nach ge⸗ 
eigneten Kindern hat ſich ein regelrechtes Keſſeltreiben ent⸗ 
alltt!- das der Beſchaffung von Bräuten und Bräutigams 
gilt K 

Man ſucht ſich Waibenieit in den Preiſen zu überbieten 
Leſt reude der Gelöverleiher, die den auf der Brautſuche 
efindlichen Eltern das Geld zum Ankauf der Kinder zu 

Wucherzinſen vorſchleßen und bei der günſtigen Konjunktur 
ein Oaraisbest Geſchäft machen. Bei der Kanbigemeinde 
des Suxatsbezirks war es ſogar Brauch geworden, daß die 

evor 
8 noch zur Welt gekommen, miteinander verhetrateten. 

aren bie im Mutterleibe verhetrateten Kinder gleichen 
Geſchlechts, ſo mußte der Ehevertrag allerdings wieder rück⸗ 
gängig gemacht werden. 

(Chauffenre ſollen Sprachen lernen 
Zur Hebnna des Frembenverkehrs 

Im Fahre 1030 ſol in Stockholm eine große kunſtgewerb⸗ 
liche Ausſtellung ſtattfinden. Um die Bevölkerung gebüh⸗ 
rend auf dieſes Ereianis vorzubereiten, hat ein findiger 
Sprachlehrer bereits bor einiger Zeit Anzeigen erlaſſen, in 
denen er ſich erbietet, Droſchkeakutſchern und Chauffeuren 
Unterricht in der — enoliſchen Sprache zu erteilen. Dieſer 
Unterricht dürſte ſich wohl vorwiegend auf die Ausbrücke 
beziehen, die mit einer geplanten Fahrt zuſammenhängen, 
wie etwa: „Wohin wollen Ste?“ — „Das koſtet ...— Ein 
gutes Hotel iſt ...“ —.„Soll ich warten?, aſw. Oder wec⸗ 
den am Ende gar die Kutſcher und Chauffeure ſo ausgebil⸗ 
det, daß ſie den Reifenben auch jede Sehenswürdigkeit der 
Stadt zeigen und erklären können? — In Rom gibt es 
remdenführer, die ſaſt alle üblichen Sprachen beherrſchen. 
n Stockholm ſcheint man ſich vor allem auf engliſche (und 

amecikaniſche) Reiſende einzuſtelen. 
Uebrigens iſt auch in Enaländ ſelbſt von einer hochge⸗ 

ſtellten Dame die Anregung ausgegangen, daß ſich verab⸗ 
ſchiedete Offiztere aus dem Weltkriege als „Univerſalbelfer“, 
die in allen Fällen zar Verfügung ſtehen, ſpeziell auch für 
Fremdenftthrung, ausbilden laſſen und zufämmenſchließen. 

  

Eine Maſchine erſetztt Millionen Menſchen 
Wenn Schilfe von Menſchen gezongen werben müßten 

Die Kräfte, die einen modernen Danwfer, über den 
Oßzean bewegen, berechnet man nach „Pferdekräften“. Mit 
den früheren Kolbenmaſchinen hatte man die Leiſtung bis 
auf 40 000, damaliger Pferdekräfte geſteigert; dann kam die 
Dampfturbine, mit der man es ſogar auf 100 000 Pferde⸗ 
kräfte bringt. Wieviel WIn Cietleeie nun nötig, um die⸗ 
ſelbe Arbeit zu leiſten? An Stelle einer Pferdekraft müßte 
man immer 21 Menſchen an Bord nehmen, an Stelle der 
100,000. Pferdekräfte demnach' 2 100 000 Menſchen! Doch iſt 
alch diefe Rechnung noch falſch, da die Maſchine Tag und 
Nacht ununterbrochen arbeitet, während der Meuſch — den 
Achtſtundentag zugrunde gelegt — nur in drei Schichten 

       

  

Sparkasse 

der Stadt Danzig     
Maubüberfall auf eine Bankfiliale 
In der Nacht zum Freitag wurde auf die Filiale der Mar⸗ 

ſeiller Kreditbant in Golf Juan an der franzöſiſchen Riviera 
ein verwegener Raubüberfall verübt. Um, den Kaſſenſchrant zu 

ſprengen brachten die Räuber eine Bombe zur Exploſion, die 
zwar den Kaſſenſchrant aufriß, gleichzeitig aber auch das Bank⸗ 

gebäude ſchwer beſchädigte und die geſamte Büroeinrichtung 
zerſtörte. Trötzdem mußten die Uebeltäter mit leeren Händen 

abziehen, weil der Kaſſeninhalt vor Bantſchluß nach Marſellle 
gebracht worden war. ů 

  

Der Szolnoker Giftmiſcherinnen⸗Prozeß 
In Szolnol begann geſtern die Verhandlung gegen die 

welte Gruppe der Giftmiſcherinnen. Die 37 Jahre alte Frau 
alacs, die beſchuldigt war, ihren Schwiegervater vergiftet zu 

haben, um ihn beerben zu können, wurde aus Mangel an Be⸗ 
weiſen ſreigeſprochen. 

Die längſte Talſperre 
Miiteldeutſchlands 

ů0 die ihrer Volleudung entgegengehende 
Iſchopau⸗Talſperre bei Waldhelm in Sachſen. 
Die Länge des Staubeckens beträgt 5 Kilo⸗ 
meter. Es vermag, 11½ Millionen Kubik⸗ 

meler Wafſer auſzuſtauen. 

„ 5 . „. -eee-e-eeeeeererrrreeereeeerseees: 

arbeiten kaun. Es müßlten alſo 3%2 100 000 = 6 300 000 
Menſchen ſein! Die Kräfte von Millionen Meuſchen ſind 
demnach auf den Raum einer Schifismaſchine zuſammenge⸗ 
drängt; wahrlich ein ſchönes Beiſpiel dafür, was für unge⸗ 
heure Fortſchritte die Technik im Laufe der Jahrhunderte 
gemacht hat. 

Die Kainſtrophe der „Warna“ 
Paſſagiere und Veſatzung gerettet 

Entgegen den erſten Meldungen ergibt ſich aus den jetzt 
vorlicgenden Berichten, daß die Paſſaglere und die Beſatzung 
des bulgariſchen Tampfers „Warna“, der im Marmarameer 
nach einem Zuſammenſtoß mit einem griechiſchen Dampfer ge⸗ 
ſunken iſt, gereitet worden ſind. 

Tanzenid durch U. S. A. 
Eiſenbahnzügc mit „Unterhaltungswagen“ 

Bis vor lurzem waren die Reiſenden der amerikaniſchen 
Bahnen darauf angewieſen, ſich die Langeweile der Fahrt 
durch Kartenſpiel zu vertreiben. Um in diefes Einerlei etwas 
Abwechſlung zu bringen, hatte die Verwaltung der Eiſen⸗ 
bahnen des Staates Chicago vor einiger Zeit einen in ein 
Kino umgewandelten Wagen in die Ziige eilngeſtellt, um den 
Reiſenden Filmvorführungen darzubieten. Jetzt iſt die Ver⸗ 
waliung auf dieſem Wege noch einen Schritt weitergegangen, 
um auch den jungen Leuten, die nicht ſtill ſitzen können, das 
gewohnte inhege ferten auf der Fahrt zu verſchaffen. 

Dieſem Zwecke dienen die in die Züge eingeſteüten „Unter⸗ 
PutepnCMeimnez in denen die tauzluſtigen Reiſenden ihre Zeit 
urch Schwingen des Tanzbeines verbringen können, Die 

Wagen zeigen den Pullmantyp; nur iſt alles Entbehrliche ent⸗ 
fem und die Inneneinrichtung zu einem Ballſaal geſtaltet, 

er ben höchſlen Anforderungen der Mode entſpricht. Die 
Wände beſtehen aus breilen Glasfenſtern; Stühle und Tiſche 
ſind aus gebogenem Holz ſo konſtrulert, daß ſie in einem 

Augenblick zufammengeklappt und in den Winkel geſchoben 

(werden können, wo ſie den geringſten Platz einnehmen, ſo daß 

der ganze Raum für den Dianz frei wird. v 
Grammophone und Radio beſorgen die Tanzmuſil. Die 

Neuerung hat einen großen Erfolg zu verzeichnen. Die „Unter⸗ 

altungswägen“ ſind der Sammelpunkt der jungen Leute im 

üge, die ianzend den Weg von einem Punkt zum anderen 
des Bundesgebietes der Union zurücklegen, und denen dabei 
die Zeit im Fluge vergeht. 

Ä. „ I. 3 , 
Der Phosgenprozeß erneut verſchoben. Der für den 4. Ja⸗ 

nuar angete Lermin im Prozeß der durch die hosgenkata⸗ 

Uenbihe in Hamburg Geſchävigten iſt wiederum abgeſetzt wor⸗ 
en, da ſich ver Eund feht wie8 Profeſſor Aufhäufer, für un⸗ 

zuſtändig ertläkte und jeht die Vorlegung neuer Gütäachten ab⸗ 
gewartet werden muß. 
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Muͤrecht an der landmiktſhafllihen Arbeitenn 
Lonbrat Poll macht ſich die Geſetze ſelbſt 

Ein unerhörtes Unrecht iſt es, daß man auth heute noch 
an der Landarbeſterſchaft bei der Berechnung der Unſall⸗ 
renten übt. Bei nicht IanürTelien Arbeitern, wird 
die Unfallrente nach den wirklichen JFahresarbeits⸗ 
verbienſt, welches der Verletzte im letzten Jahre vom 
Unfall an gerechnet verdtent hat, berechnet. Aber bei land⸗ 
wirtſchaftlichen Arbeitern, mit Ausnahme von, Fatharbeitern 

(im Deutſchen Reich auch gehobene Lanbarbelter), wird bte 
linfallrente nach einem vom Senat feſtgeſetzten 
Jahresarbeitsverdtenſt von 1100 Gulden berethnet, 
auch wenn⸗der wirkliche Jahresarbeitsverdlenſt ein bedeu⸗ 
tend höherer gewefen iſt. Durch dieſes Verfahren werden 
die in der Landwirtſchaſt Beſchäftigten 

um einen großen Teil ihrer Nenten betronen. 

Soll etwa daburch die Landflucht eingedämmt werden? 
Wenn junge Landarbeiter ſich eine Zukunft auf dem Lande 
zicht mehr verſprechen und nach der Stadt ziehen, dann 
chreien biejenigen Kreiſe, welche für die ſoztale Lage der 
Lanbarbeiter kein Verſtändnis haben, daß die Erwerbs⸗ 
loſenunterſtützung die Landarbeiter nach der Stadt lockt. 
Die Lanbarbeiter wollen keine Almoſen, aber gleiche Löhne 
und gleiche Rechte wie die Arbeiter in der Stadt. Es würe 
an, der Zeit, daß ber jetzige Senat dieſem Unfug der unter⸗ 
ſchledlichen Rentenbehandlung durch Äenderung der geſes⸗ 
lichen Beſtimmungen ein Ende macht. 

Facharbeiter in der Landwirtſchaft, ſollen nicht unter 
dieſe überholte Beſtimmung fallen. Bet vieſen iſt die Rente 
nach dem wirklichen Jahresarbeitsverdienſt, unter Berück⸗ 
ſichtignug des § 5u3 RNO, zu berechnen. Die RBO. ſieht 
Börſter, Gärtner, Schmiede, Stellmacher, Meltermeiſter 
[Oberſchwetzer) uſw. als Facharbeiter an, aber nicht Herr 
Vandrat Poll, wenn eine Melkermeiſter⸗Witwe mit 5 un⸗ 
verſorgten Kindern Anſpruch auf ihre Rente erhebt. Auf 
den Einſpruch gegen den Reutenbeſcheid einer Melker⸗ 
meiſter⸗Witwe ſchreibt dieſer Landrat, als Sektionsvorſtand 
der Landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaſt, daß als Fach⸗ 
arbeiter nur ſolche Melkermeiſter gelten, die eine Fach⸗ 
prüfung vor einer vom Staate auerkannten Kommiſſion 
äbgelegt haben, in beſonderen Kurſen vorbereitet ſind, und 
eine 10jährtige Dienſtzeit nachweiſen. 

Mit welchem Recht und auf Grund welcher geſetzlichen 
Beſtimmung nverlangt Herr Landrat Poll dieſen Nachweis? 
Aus dem Erlaß des Senats vom 23. November 1927 kann 
ein folches Recht nicht hergeleitet werden. Haben denn die 
Melkermeiſter im Bereich des Herrn Landrat Poll nicht 
die aleichen Rechte, wie im Kreiſe Danziger Nieberung, 
Danziger Höhe und in Preußen? Iſt dem Herrn Landrat 
nicht bekant, daß Melkermeiſter in dieſen Kreiſen als Fach⸗ 
arbeiter anerkannt werden, auch ohne die Prüfung abgelegt 
zu haben, und die Unfallrenten nach dem wirklichen Jahres⸗ 
arbeitsverdienſt berechnet werden? Denn Melkermeiſter⸗ 
Prilfungen ſind ja überhaupt erſt ſeit 1927 auf Anregung 
der Organiſation der Melker im Gebiet der Freien Stadt 
Danzig eingeführt worden. 0 

Waß ſich Herr Landrat Poll in dieſer Rentenſache ge⸗ 
iG harüüber iſt eine reaktionäre Gipfelleiſtung. Hoffentlich 
iſt darüber noch nicht das letzte Wort geſprochen. ů 

Schutz den Lehrlingen 
Ein deutſches Berufsausbildungsgeſetz — Die Stellung der 

Gewerlſchaften 

Der Bundesausſchuß des Allgemelnen Deutſchen Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes befaßte ſich mit dem Berufsausbildungsgefetz. 
Der 250Lae etzentwurf wurde von dem Jugendſekretär 
des B. Maſchke kritiſch beleuchtet, ‚ 

Maſchte führte aus: Das Berufsausbildungsgeſetz iſt zurück⸗ 
zuführen auf Vorderungen der Gewerkſchaften.-Der Geſetent⸗ 
wurf ſtellt die Arbeit aller Jugendlichen — gründſätzlich aus⸗ 
genommen iſt die Landwirtſchaft — unter die geplante Reg⸗ 
lung. Dem Arbeitgeber kann das Recht zur Beſchäftigung 
Jugendlicher entzogen werben, wenn ihm die erforderlichen 
Qualitäten ehlen. Seine Erziehungspflichten müſſen bei der 
Beendigung des Auſenthaltes des Lehrlings im Betrieb ihre 
Grenze kinden. Lohnausfall durch den Beſuch ver Berufsſchule 
darf nicht entftehen; hier ſind Verbeſferungen notwendig. Zu 
fordern iſt ferner, daß das Geſetz den. Jugendlichen einen An⸗ 
ſpruch auf Urlaub gibt. Auch müſſen die mit der Durchführung 
des Geſetzes betrauten Körperſchaften wenigſtens Mindeſt⸗ 
jorderungen für eine berufliche Unterweiſung „Angelern⸗ 
ter“ aufſtellen. 

Das Geſetz ſtellt 
Bepingungen auf, die von ven Betrieben erſüut werden 

müſſen, wenn ſie als Lehrbetrieb gelten wollen. 
Ganzen Erwerbszweigen wie einzelnen Betrieben, kann das 
Recht zur Lehrlingsausbildung aberkannt werden. Das Recht 
pes Lehrmeiſters zur Prügelſtrafe wird aufgehoben. Geſetz⸗ 
liche Berufsvertretungen im Sinne des Geſetzes ſind die Hand⸗ 
werler⸗ und Handelskammern, denen für die Aufgaben aus 
dem Geſet paritätiſche Ausſchüſſe angegliedert werden. Sie 
jeten zum Beiſpiel auch die Dauer der Lehrzeit feſt. Die Be⸗ 
Werheſſerun zn 5 2 Disherigen ei. enthalten nennenswerte 

eſſerungen des bisherigen geſetzlichen Zuſtandes. 
Auch bringt das Geſetz eine heßuichen Zuitandes 

Reureglung des Geſellen⸗ und Meikterprüfungsweſens. 
Die für die Durchführung des Geſetzes vorgeſehene Reglungs. 
befriedigt nicht. Die Vorſchläge der freien Gewerkſchaſten⸗ 
dieſe Auſgabe den Arbeitsämtern zu übertragen, drangen 
nicht durch Die Befugniſſe der paritätiſchen Ausſchüſſe ſind unzureichend, denn ihnen unterliegt nicht die Geſchäftsführung, 
die Koſtendeckung und die Stellung von Strafanträgen auf 
Grund des Berufsausbildungsgeſetzes, alſo die Vorbereitung 
und Ausführung ihrer eigenen Beſchlüſfe. Dieſe Angelegen⸗ 
heiten bleiben den Arbeitgebern vorbehulten. Mufrychtbar iſt 
055 den Handels⸗ und Gewerbekammern dir Keglung des Lehrlingsweſens, namentiich des Arbeitsvertrages des Lehr⸗ 
lings zit überlaſſen. Hier iſt kinheitliche Reglung für einen 
weiteren Bereich durch eine zentrale Stelle notwendig. Be⸗ 
denllich ſind die Beſtimmungen, die ſich auf mögliche Kolliſio⸗ 
nen zwiſchen Reglungen des Lehrvertrages durch Anvrdnungen 
der Organe des Geſetzes und durch Tarifverträge beziehen. 
Es barf keine Einſchränkung des Rechts. den Lehrvertrag durch 
Tariſpertrag zu regeln, eintreten. Alles in allem: neben be⸗ 
achtlichen Tortſchritten enthält der Geſetzentwurf manchen 
Grrablige zux geſehiih eu Ren Wumn Immerhin iſt er eine 

run e zu lichen Neuorbnung eines für die Gewerk⸗ 
ſchaften wichtigen Gebietes. 0 ů * 8— 

  

Nur bses Judien und China. Der Staat Vew Dork beab⸗ 
ſichtigt ie Altersverſicherung einzuführen. Der. 
Staatsſenator Seabury C. Maſtick hat. in einer viel be⸗ 
becteien Rede mitgeteilt, daß im Wege eines Fragebogens 

ie Aufſaſſung von 400 600 Arbeitern, d. 5. von 10 Prozent 
der Arbeiterſchaft Neuuorks, in der Frage der Altersver⸗ 

üſicheruns feſtgeitellt werden ſoll. Maſtick betonte, neven den 
Vereinigten Staaten ſeien nur noch Indien und China die 
einzigen großen Nationen, die keine Altersverſcherung   

1   

Getreibemärnte um die Sohreswende 
Schiebuntzen mit dentſchem Roggen 

Dlie Weigenpreiſe haben während der letzten Wochen bei 
hefligen Schwankungen ihren Stand behaupten können. 
Dabet darf man wohl als ſicher annehmen, daß die argen⸗ 
tiuiſche Ernte unter Durchſchnitt bletben wird, Das übte 
aber keinen nachhaltigen Einfluß auf die Preisbildung aus, 
well ſich die ſchlimmſten Nachrichten über die Sttuatſon in 
Argentinien als falſch herausſtellten. Weiter halten ſich die 
üuroßen europäiſchen Zuſchußßgebiete in auffallender Weiſe 
zurtück. Dieſe Einſtellung hängt mit der letzten guten Ernte 
zuſammen. Die eurvpäiſchen Länder zehren dieſesmal eben 
länger von den eigenen Ernten, als das ſonſt ber Fall iſt. 
Andererſeits drücken die großen Läger ſowohl in Amertka 
ais auch in Europa auf den Markt. 

Die Entwicklung auf den deutſchen Getreidemärkten ſtand 
durchans unter polttiſchem Einfluß. Während der Verhand⸗ 
lungen im Reichstag über die Regierungsaktion reagierte 
der Markt ſehr heſtig. Dann trat aber eine auffälliae Stille 
ein, die man nicht ganz mit dem bevorſtehenden, Jahres⸗ 
wechſel, der ja größeren Engagements nicht günſtig iſt, er⸗ 
llären kann. Die Behauptung fedoch, daß die bisherige 
Form einer Stützung der Roggenpreiſe verſagt habe, trifft 
nicbt zu. Vel der Stübßung der Roggenpreite handeltb es lich 
um eine derart umfangreiche Aktion, daß man ihre Aus⸗ 
wirkung nicht an einer Entwicklung von Tagen und Wochen 
abſchützen kann. Dasſelbe gilt auch für die Verfütterungs⸗ 
pläne. Vorerſt iſt wohl ſeſlzuſtellen, datz ſich die an Gerſte 
gewöhnten Mäſtereien ſehr ſtark eingedeckt haben. In dieſem 
Zuſammenhang ſoll auch auf gewiffe Schiebungen hin⸗ 
gewieſen werden. Man will hier und da bevbachtet haben, 
daßt Tierzüchter, die biöher ihren eigenen Roggen ver⸗ 
fütterten, den Roggen jetzt verkanfen, um ſich hinterher mit 
verbilligtem Rogsgen einzudecken. 

Ueber die Preisentwicklung an deun deutſchen Märkten 
iſt folgendes feſtzuſtellen: Der Preis fur Welzen laa nach 
den Notierungen der Berliner Börſe Mitte November 
ungefähr um 225 Mark. Bis Anfang Dezember trat eine 
Steigerung anf 244 Mark ein. Dann gab der Preis bis auf 
233 Mark nach. In der Zeit bis nach Weihnachten zog er 
aber wieder bis über 245 Mark an. Insgeſamt kann feſt⸗ 
geſtellt werden, daß der dentſche Weizenpreis in Friſt von 
6 Wochen etwa 20 Mark gewonnen hat. Demgegenöber iſt 
zu berückſichtigen, daß die Weizenpreiſe in Chikago. Neu⸗ 
vork und Winnipeg in der Zeit nur um einige Punkte 
anziehen konnten. Der Roggenpreis lag in Berlin Mitte 
November um etwa 163 Mark. Bis Anfang Deßember 
konnte er ſich auf 175 Mark erhöhen. Dann iſt eine un⸗ 
unterbrochene Senkung bis auf etwa 170 Mark nach Weih⸗ 
nachten feſtzuſtellen. 

Neureglung der Ausſuhr von ungeſalzenen Heringen 
aus Norwegen. Die Regierung hat beſchloſſen, die Ausfuhr 
non ungeſalzenen Heringen zu verbieten, ſofern die Heringe 
nicht von gewiſſen Fiſcher⸗Organiſationen, deren Statuten 
vom Handelsminiſterium ſanktioniert ſind, gekauſt ſind., Das 
Miniſterlum hat in dieſem Zuſammenhang die Statuten 
zweier Organiſationen, nämlich der Frühlingsherinas⸗ und 
der Vollherings⸗Organiſation, ſanktioniert. 

Napitalerhöhung des polniſchen Naphthaſondikats. Wie 
der amtliche „Przemuſlei Handel“ mitteilt, bat bas polniſche 
Nayhthaſyndikat, das in Form einer G. m. b. H. beſteht, den 
Beſchluß geſaßt, ſein Kapital von W 0%0 Zloty auf 1 Mil⸗ 
lion Zlotyv zu erhöhen. ‚ 

Elektriſizlerung der polniſchen Bahnen. Daß polniſche 
Verlehrsminiſterium hat die Ausarbeitung von Plänen zur 
Elektrifizicrung einiger Eiſenbahnſtrecken in Polen in An⸗ 
griff genommen. Als erſte ſoll die neugebaute Strecke bei 
Warſchau elektriſiziert werden, und zwar nach erfolgtem 
Umbau des Warſchauer Knotenpunktes, der bis zum Jahre 
1933 durchgeführt werden ſoll. zj 

Baumwollgarnkartell in Lodz. Das im Februar d. J. 
gegründete Kartell der Baumwollgarnproduzenten in Lodz 
ſoll nach mehrmonatiger Pauſe ſeine Tätigleit wieder auf⸗ 
nehmen. In dieſem Sinne haben ſich 80 Prozent der Baum⸗ 
wollgarnfabrikanten ausgeſprochen, die 1,2 Millbonen Spin⸗ 
deln vertreten. Seine Aufgabe erblickt das Kartell vor allem 
in einer Regelung der Produktion von Baumwollgarnen. 
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Dütifcher Sozial⸗Fortſchritt 
Der ſozialdemolratiſche däniſche Sozialminiſter legte der 

Kammer einen Geſetzentwurf über die allgemeine Volks⸗ 
verſicherung vor. Der Entwurf ſieht eine Vereini⸗ 
gung der bisher bereits beſtehenden Geſetze über die Kranken⸗ 
verſicherung, die Invalidenverſicherung und über die Alters⸗ 
renien vor. Die Kranken⸗ und Invalidenverſicherung ſind zur 
Zeit jchon freiwillige Verſicherungen mit bedeutenden ſtaat⸗ 
lichen Zuſchüften. während die Altersrente vom Staat und den 
Kommunen entrichtet wird. Der Geſetzentwurf der Regierung 
ſieht für alle drei Verſicherungen die Freiwilligkeit vor und 
erhöht die Altersrente, ohne. daß jedoch für die Berficherungs⸗ 
teilnehmer eine Erhöhung des Beitrages eintritt. Insgeſamt 
wurde allein der ſtaatliche Zuſchuß für die Altersrenten auf 
neun Millionen Kronen erhßht. — 

  

  

Selbſt ihre Hochburgen fallen. In Chemnitz erſitten die 
kommuniſtiſchen Spalter bei der Neuwahl der Ortsverwaltung 
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes eine vernichtende 

  

  

  

  

Wirtschaft-Handel-Schiffahrt 
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Der Kohlenumſchlag 
in der Zeit vom 16. bis 22. Dezember — 

Mit Kohlenladungen haben in obiger Zeit 47 Fahrzeu. 
den Hafen von Neuſahrwaffer verlaſſen. 18 Ladungen 
davon gingen nach Schweden, 10 nach Tänemark. Der Reſt 
verteilt ſich auf Norwegen und Lettland ſe 5, Itallen, Frank⸗ 
reich, Belgien und Finnland je 2 und Litauen eine Ladung. 

Der Umichlag ſtieg um 4194 R.⸗T. gegen die Vorwoche 
auf 111 008 R.⸗T. ·‚ 

Danziger Schiffsliſte 
Im Danziger Haſen werden erwartet: 

Dentſcher Dampfer „Franz Rudolf“, 27. 12. ab Apenrade, 
leer, Artus. 

Schwediſches Motorſchiff „Fringilla“, ca. 30./31. 12., leer, 
Behnke & Sieg. 

Scheüiſcher Dampfer „Haga“, von Stockholm fällig, leer. 
rtus. v 

Deutſcher Dampfer „Inoalsälfen“, ca. 30. 12. fällig, Reinhold. 

Schwediſcher Dampfer „Lovland“, 28. 12. von Gefle fällia, 
Artus. 

Danziger Dampfer „Peter von Danzig“, ca. 31. 12. fällig, 
Reinbold. 

Deutſcher Dampfer „Pitealf“, ca. 30. 12. fällig, Reinhold. 
Schwediſcher Dampfer „Utklippan“, 26. 12. von Sundsvall 

fällig, leer, Artus. 

Ermäßigung des norwegiſchen Bankdiskontes. Die Bant 
von Norwegen hat den Diskontſatz von 5½ auf 5 Prozent 
ermäßigt. 

  

Berliner Geitreidebörſe 
Bericht vom 27. Dezember 

Es wurden notiert: Weizen 246—247, Roggen 168—170, 
Brangerſte 187—208, Futter⸗und Induſtriegerſte 167—177, 
Haſer 150—158, loeo Mais Berlin 160, Weizenmehl 20,25 
bis 35,00, Roggenmehl 23,25—26,00, Weizenkleie 11,00—11,50, 
Roggenkleie 6425—10,25 Reichsmark ab mürk. Statlonen. 

Handelsrechtliche Lieſerungsseſchäfte: Weizen Dezember 
2‚58 und Geld (Vortag 2575), März 2737—271% Brief 
(272½), Mai 28174—280. Roggen Dezember — (184), März 
201—200—2007 (2014), Mai 21174—211 (219). Hafer 
März 17355—173 Brief (17924), Mai 1867—186 (18674). 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe 
  

      

  

  

  

      

  

      

  

  

  

    

Es wurden in Danziger Gulden 27. Dezember 23. Dezember 

notiert für Eeld rief Geld Brlej 

BVanknoten ö 

100 Reichsmarrlßn .. —,.—. N2/46 23.051 
100 Zfloethyh .·. 22.47 5/761 574/ 57.61 
1 amexihan. Dollar — —...—„‚. 
Scheck Londn 24.99½ 24.99 ½Rl 24.99/ 24.995/. 

Danziger Produktenbörſe vom 27. Dezember 29 

E pelspreiſe, Grobbandelspreiſe 
wacgonfrr Dandio ver 100 Au0 é woggonfrel Damia ver 100 Kuuo 

Weizen, 130 Pfd. 2².25 Acketbohnen . ohne Handel 
— 126 „ — Erbſen, Kleine, — 
„ bezogen — grüne — 

Roggen, Inland 14.75—15.00 „ gr bhe — 
„m. Prämienſchein 16,85 „Biktoria — 

Gerſte ..15,00—16,25 [Roggenkleie 11.50 
„für Export. — Weizenkleie 13 5⁰ 

„...jeinſt. darüberſ[ Blaumohn — 

Futtergerſte „14.10—14.75Wictken — 

Hafer m. Präm. Sch. 14.00—14.50 Peluſchken — 

Ein Gigatt der Techuik 
Im Braunkohlengebiet der Sächſiſchen Werke 
in Böhlen bei Leipzig wird zur Zeit die 
größte je gebaute Förderbrücke aufgeſtellt. 
Sie iſt eine Spitzenleiſtung deutſcher Inge⸗ 
nieurkunſt und reicht über die ganze Breite 

des Böhlener Kohlenflözes hinweg. Ihre 
Höbe beträgt 56 Meter, die Geſamtlänge 300 
Meter, womit ſie alſo ſelbſt die größten 
Brücken übertrifft. Der eiſerne Koloß ſoll 

täglich rund 46 M00 Aunemeter Erdreich ab 
auen. 

5 „ „ c.eeeeeee 

Nieberlage. Abgegeben wurden in der mit, Stimmzetteln vor⸗ 
genommenen Wahl insgeſamt 436 Stimmen. Auf die Liſte 
der SPD⸗Fraktion entfielen 333, auf die der Kommuniſten 
102 Stimmen. Das ber ASins iſt ein deutliches Zeichen 
für den Niedergang der KPS. in ihrer ehemaligen Hochburg 
Chemnitz. 

Proletarierlos 
Nach dem ſoeben erſchienenen Ausweis des „Church 

Miſſionary Dutlook, zählt Hſaka, das große Induſtrie⸗ 
zentrum des kelgmruitehr aunhtroidee, und, was Bevölke⸗ 
rung und Handelsverkehr angeht, die erſte Stadt des Fernen 
Oſtens, cee s.35 25 000 Arbeitsloſe. Davon entfallen 
nicht weniger als⸗35 Prozent auf die Angehörigen geiſtiger 
Berufe. Daß Dpwirtſchgftliche Kot und Hoffnangsloſiskeit 
auch außerhalh der Grenzen Deutichlands gibt, geht aus 
derſelben Ouelle unzweideutig hervor⸗ vergangenen 
Jahr wurden in Japan 155000 Selbſtmorde regiſtriert. 
Darunter befanden ſich 230 Fälle, in denen ſämtliche Mit⸗ 
glieder einer Familie freiwillig aus dem Leben ſchieden. 
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Etagen⸗ oder Sammelheizungꝰ 
Ein zeitgemäßer Streit 4 Was die Heizungsinsenieure 

jagen ‚ 
Der Verein Deutſcher Heizungs⸗Ingenieure, Be⸗ 
irk Danzig, hat die Frage „Etagen⸗ oder Sammel⸗ 
Hütd an Diskuſſionsabenden eingehend behan⸗ 

elt. Das Ergebnis dieſer Debatten iſt in folgender 
Zuſchrift, die wir in ihren wichtigſten Teilen wieder⸗ 
geben, zuſammengefaßt: 

Die Heizungsanlage iſt die wichtigſte hugieniſche Ein⸗ 
richtung eines Baues, der in den meiſten Fällen leider nur 
eine untergeordnete Beachtung zugewieſen wird. Der Ban⸗ 
unternehmer oder der Hauseigentümer bevorzugt in der 
Regel die Ofenheizung, weil für ihn nach Einbau derſelben 
alle Verbindlichkeiten in bezug auf Wärmelieſerung, Be⸗ 
zahlung und Bedienung in Wegfall kommen. Trotzdem 
wird wohl die Ofenheizung in Neubauten bald zur Selten⸗ 
heit zählen, ein Beweis dafür, daß die Auſprüche der Mie⸗ 
ter in dieſem Punkte eine andere Richtung genommen 
haben. Es liegt ſomit nahe, da der Bau⸗ oder Hausherr 
eine Anlage vorzieht, die für ihn die Vorteile der Ofen⸗ 
heizung und für den Mieter die Vorteile der Zentralbeizung 
ſchafft. Hlerzu bietet ohne Zweifel die Etagenheizung eine 
günſtige Gelegenheit. 

Wenn ſolche Etagenheizungen richtig berechnet und rich⸗ 
tig montiert ſind, iſt jederzeit eine einwandfreie Beheizung 
der Wohnung von einer Feuerſtelle aus möglich. Wenn der 
Bauherr beim Hausban für die Feuerſtelle einen geſonder⸗ 
ten Raum zur Keſſelaufſtellung vorſieht, kann dieſe Art 
von Etagenheinng ſogar einen gewiſſen Grad vollkomine⸗ 
ner Helzung, darſtellen. Dieſe Tatſache wird jedoch in den 
ſeltenſten Fällen orliegen, In der Regel dient die Küche 
zur Aufſtellung dieſes Keſſels, meiſt wird das Keſſelſyſtem 
mit dem Küchenherd vereinigt. Ruß⸗ und Aſchenſtaub ſind 
bei der Etagenheizung zwar aus den eigentlichen Wohn⸗ 
ränmen entfernt. 

Der Zwaug der eben bargeſtellten Vorhältniſſe verarößert 
jeboch dieſes Uebel in der Küced aroher 

Mit dem Helßzkeſſel kommt die Koksfeuerung in die Küche. 
Die Staubentwicklung bei der Entaſchung dieſer Fenerung 
iſt ſür die Hausfrau in der Küche eine außerordentlich un⸗ 
angenehme Beigßabe, die die übrigen Vorteile dieſer Hei⸗ 
Rachtekt nur teilweiſe wettzumachen verſteht. Ein weiterer 

achteil der Etagenbeizung iſt für den Mieter der geſamte 
Breuunſtoff⸗ und Aſchenkransport in bzw. aus der Wohnung. 

Wird die Etagenheizung gewählt und das Keſſelſyſtem 
in den Küchenherd eingebaut, ſo iſt hier der Einbau ſchmiede⸗ 
eiſerner Rohrſchlangen als Heizkeſſel volltommen zu ver⸗ 
werfen. Wird ſchmiedeeiſerner Keſſelkaſteuelnſatz gewählt, 
ſo iſt geuügende Blechſtärke von großer Wichtigkeit, um eine 
mehriährige Lebensdauer zu gewährleiſten. Reparaturen 
au derartigen Keſſelaulagen find nur ſchwer auszuführen, 
da der Herd aufgebrochen werden muß, wodurch verhültnis⸗ 
mäßig große Koſten entſtehen. Beſſer iſt daher der guß⸗ 
eiſerne Herdeinſatz, am beſten, trotz Erhöhnng der Anlage⸗ 
koſten, der freiſtehende, gußeiſerne Heizkeſſel. 

Bei Betrachtung der Sammelheizung ſei zunächſt auf den 
in der Regel beſtehenden Standpunkt des Hausherrn ein⸗ 
egangen. Dieſer baut die Samelheizung ein, beſchaßlt den 
rennſtoff, beſoldet die Bedienung und hat dann oft Schwie⸗ 

rigkeiten bei der Bezahlung der gelieſerten Wärme durch 
den Mieter. Wo letzteres nicht zutrifft, liegen 

nicht ſelten Klagen über ungenügende Raumerwärmung 

oder über ungerechte Verteilung der auteiligen Heißzkoſten 
vor. 

Es zugegeben werden, daß beim Einbau von Zeu⸗ 
tralheizanlagen durch Nichtfachleute oft unglaubliche Febler 
zur Ausſührung gelangen. Solche Aulagen leiſten nie, was 
fſie verſprechen und haben naturgemäß auf die allgemeine 
Kritik der Zentralheizanlagen einen denkbar ungünſtigen 
Einfluß, In folchen Fällen wäre es zweifelsohne beffer, 
ganz von dem Einbau einer Sammelheizungsanlage Ab⸗ 
ſtaud zu, nehmen. ‚ 
Die heutige Heizungstechnik ſteht dem Fortſchritt der 
übrigen, hygteniſchen Technik in keiner Weiſe uach und ihre 
Grundlage bildet heute eine umſangareiche Wiſſenſchaft, die 
einen zweckentſprechenden und richtigen Betrieb ſachtechni⸗ 
ſcher Aulagen gewährleiſtet. Eine auf dieſer Grundlage 
ausgebaute Warmwaſſerbeizungsanlgge garantiert eine ſtets 
gewünſchte Raumerwärmung bei ſeder Außentemperatur. 
Der Bauunternehmer, der ſich dieſer Tatiache gegenüber 
nicht verſchließt, wird bei der Wahl der Heizungsart die 
Warmwaſfer⸗-Sammelheizung vorziehen. 

Sollte ſich für einen Bau je die Möglichkeit eines Fern⸗ 
heigzungßanichluſſes bieten, ſo liegt der Ausführung bei ein⸗ 
gebauter Sammelheizuna kcein Hindernis im Wege., wihrend 
bei Etagenbeizung ein Anſchluß nicht im Bereich der Mög⸗ 
lichkeit liegt. 

Bücherreviſoren und Rechtsberater 
Eine wichtige Gerichtsentſcheivung 

Ein Bücherreviſor in Langfuhr bringt bei Bäckerméiſtern 
ufw. die Kücher in Orduung und fertigt die Angaben für die 
Steuerverwaltung. Der Häckermeiſter unterſchreibt die An⸗ 
gaben, ſie werden der Steuerbehörde eingereicht und wenn ſich 
Mückfragen notwendig zeigen, ſo ſertigt auch die; Antworten 
hierauf der Bücherreviſor an. Letzterer iſt auch bevollmächtigt, 
mit der Steuerbehörde zu verhandeln. Unbeanſtandet-wurde 
dies Verfahren von dem Bücherreviſor geübt. 

Die Steuerbehörde entdeckte dann, daß der Bücher⸗ 
reviſor zwar ſein Amt als eines Bücherreviſors bei der 
Gewerbepolizei angemeldet hatte, nicht aber das zweite Ge⸗ 
werbe eines Rechtsberaters. Wegen Uebertretung der 
Cewerbeotdnung wurde der Bücherreviſor angeklagt, aber vom 
Einzelrichter freigeſprochen. Auf Verufung der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft ſprach auch die Kleine Straſtammer den Angeklagten frei. 
Auf die Reviſion wurde die Sache vom Obergericht an. die 
Kleine Strafkammer zurückverwieſen. Und hier kam ſie nun 
nochmals zur Verhandlung. 

Der Staatsanwalt und das Gericht nahmen bei dieſer Ver⸗ 
handlung folgenden Standpunkt ein: Nach § 35 der Gewerbe⸗ 
ordnung ſind beſtimmte Gewerbe zu unterſagen, wenn Tat⸗ 

ſachen vorliegen, welche die Unzuverläſſigkeit der Gewerbe⸗ 
treibenden in bezug auf dieſen Gewerbebetrieb darlun. Zu 
dieſem Gewerbebetrieb gehört auch die gewerbsmäßige Be⸗ 
ſorgung fremder Rechtsangelegenheiten und bei Behörden 
wahrzunehmender Geſchäfte, insbeſondere die nen Haben der 
darauf bezüalichen Aufſätze. Und ſolche Perſonen haben bei 
Eröffuung ihres Gewerbebetriebes der zuſtändigen Behöxde 
hiervon Anzeige zu machen. Der Bücherreviſor habe gewerbs⸗ 
mäßig fremde Rechtsangelegenheiten beſorgt, bei 

der Steuerbehörde Geſchäfte wahrgenommen und 

für die Steuerbehörde Aufſätze abgefaßt. Mithin müſſe er 

auch dieſen Gewerbebetrieb beſonders anmelden. Da dies 

uuton geſchehen iſt, wurde auf eine Geldſtrafe von 10 Gulden 
erkannt. 

Die neue Hansbeſitzer⸗Organiſation Herle als Notbund 

der Kleinhausbeſitzer Danzigs konſtituiert. Der Vorſtand 

beſteht aus: Vorſ. Wilh. Liedtke, Klewpnermeiſter: Kaſ⸗ 
ſierer: Heinr. Brüſſel, Rentner; Schriftführer: Reinh. Eich⸗ 
mann, Tiſchlermeiſter. ‚ 

   

Meiſende im Rüſig 
Fort mit den verſchloſſenen Wagen! 

Zu dem Unſall, den der D-Zug 55 im polniſchen Korridor 
erlitten hat, ſchreibt die Bromberger „Deutſche Rundſchau“: 

Welche entjetzliche Panit der Ausbruch eines Brandes in dem 
Zuge hervorgerufen hätte, kann man ſich ausmalen, wenn man 
weiß, daß die Korridorzüge, ſolange ſie ſich auf polniſchem Ge⸗ 
biete befinden, mit fſe enen Wagen ſahren. Die Roi⸗ 
jenden hätten ſich in ſolchem Falle uur durch die Fenſter retten 
können, um einem qualvollen Flammentod zu entgehen. Bei 
dieſer Gelegenheit muß eneryiſch geſorder erden, daß dieſer 
jedem menſchlichen Gefühl ins uncht ſchlagenden Ver⸗ 
ſchließung von Perſonenwagen ein Ende gemacht wird. Es geht 
nicht an, daß Reiſende durch ein Stück Europa in Käflgen 
transportiert werden. Das S eines Menjchen muß 
gogen die Herabwürdigung, die in der Verſchließung der Wagen⸗ 
jüren liegt, proteſtieren. Man mache mil dieſem häß⸗ 
lichen Brauch ein Ende, nicht zuletzt nuch um die Aus⸗ 
wirkungen von Kataſtrophen, die immer im Bereich der Möhlich⸗ 
leit liegen, herabzumindern. 

  

Sonderbare Blutproben 
Eine bunkle Maßnahme der Memeler Regierung 

Ein geradezu unglaublicher Vorfall, der ſich vor etwa einem 
Monat im Memelgebiet abſpielte, iſt erſt jetzt durch Zufall be⸗ 
lannt geworden, Hart an der deutſchen Grenze, bei Tilſik, wurden 
vor dem memelländiſchen Dorf Panemnun, unweit Pogegens, eines 

„Tahes alle vorüberfahrenden füdiſchen Bürger aus Groß⸗Litauen, 
etwa 50 an der Zahl, von litaulſchen Gendarmen ohne jeden Grund 
jeſtgenommen und in eine Baracke abgeführt. Rach etwa zwei 
Stunden erſchienen zwei Aerzte in Begleitung von Gendarmen, 
befahlen den dort geſangenen jüdiſchen Männern, Frauen und 
Mädchen, die Arme zu entblößen und zapften ihnen etwa zwei 
Liter Blut ab, die dann auf Änordnung aus Memel nach Tilſit 
Herenert wurden, Hierauf liet man die Verhafteten wie⸗ 
der frei. 
Die von einem der Vetroffenen unterrichtete Schaulener Staals⸗ 

anwaltichaft hat ſich ſofort mit dem memelländiſchen Grenzkom⸗ 
miſſar in Verbindung geſetzt. Dieſer berichtet, daß am 20. Novem⸗ 
ber der Pogegener Kreisarzt mit einem zweilen Unbekannten Arzt. 
aus Memel und einem liniformierten Gendarmen auf Anord⸗ 

nung des Memeler Direktoriums die „Vlutunterſuchungen“ aus⸗ 

geflihrt habe, angeblich um feſtzuſtellen, ob ſich unter den han⸗ 
delnden Juden Kranke befinden. Die Blutproben ſeien zur Unter⸗ 
ſuchung in das Tilſiter Laboratorium geſchafft worden. 

Die jlldiſche Bevölkerung, Litauens iſt darüber erregl und ihre 

Preſſe forderk ſoſortige Aufllärung durch die Rogierung. Die 

litauiſche Fraltion im Memeler Landtag hat bereits eine Anfrage 

an das Direktorium gerichtet, die in der Landtagsſikung am 

30. Dezember boantwortet werden jall. Der Kownoer „Jirdiſchen 

Stimme“ wird aus Memel daznu berſchtet, daß die Polizei die An⸗ 

ordnungen des Memeler Direktorlums überichritten habe. 

Unſer Wetterbericht 
Bewölkt, vielſach nebelig, Neigung zu Schnee⸗ und Regenfällen 

Temperatur ſinkend 

Vorherſage lür morgen: Bepölkt, vielſach nebelig, leich⸗ 

tere Schnee⸗ oder Regenfälle, ſchwache Süd⸗ bis Sädoſtwinde, 
lühler. 

Ausſichten für Montag: Zeitweilig auftlarend, ſonſt leine 

Aenderung. „ 
Maximum des letzten Tages P. 2.6 Grad. — Minimum. der 

letzten Nacht — 1.6 Grad. 
—— 

Wer hat die Kündigung auszuſprechen? 

Eine intereſſante Entſcheidung des Arbeitsgerichts 

Der DWölben Beamtenverein iſt der Gründer und Schutz⸗ 
herr des Vekleidungsgeſchäfts für Beamte „Begeda.“ Der 

Beamtenverein und die „Begeda“ ſind ſelbſtändige Körper⸗ 

ſchaften, aber durch einen Gründungsvertrag inſofern ver⸗ 

bunden, als der Beamtenverein ſich das Recht vorbehalten 
hat, einen Vertrauensmann zu, beſtimmen, der in dem Ge⸗ 
ichäft unabhängig mitwirkt. Als Vertrauensmann wurde 

ein reichsdeutſcher Beamter gewählt, der dort auf Wartegeld 

geſetzt iſt. Er erhielt für ſeine chtbennnein Gehalt als 

Augeſtellter. Das Gehalt wurde von der „Begeda“ gezahlt. 

Der Beamtenverein beſchloß nun, dieſe Stelle eingehen zu 
laſſen. Die Leitung des Geſchäfts kündigte dieſem Angeſtell⸗ 
ten und der Angeſtelltenausſchuß ſtimmte der Kündigung zu. 

Der Vertrauensmann klagte nun beim Arbeltsgericht, auf 
Zahlung von 641,30, Gulben, da ihm eine längere Kündi⸗ 
gungsfriſt zuſtehe. Die Klage richtete ſich gegen das Ge⸗ 
jchäft, dus ſich als Beklagter meldete. Der Vertreter des 
Geſchäfts machte geltend, daß der Vertranensmann von 
dem Beamtenverein angeſtellt ſei und ſomit khm auch 
nur von dieſem gekündigt werden könne. Die Klage richte 

ſich mithin gegen eine falſche Adreſſe. Der Vertrauensmann 
berief ſich darauf, daß im ſein, Gehalt von dem Geſchäft aus⸗ 
aezahlt, daß alſo die „Begeba“ die zuſtändige Stelle ſei— 

Das Arbeitsgericht erkannte auf, Abweiſung der Klane. 
Das Gehalt wurde von dem⸗Geſchäft nur auf Grund einer 
inneren Vereinbarung gezablt. Arbeitgeber war aber 
der Veamtenvereſhn, der auch nur kündigen konnte. 

Die Anhörung des Angeſtelltengusſchuſſes des Geſchäfts iſt 
ohne Bedeutung, da, er hier unzuſtändig war. ů 

* —3 —Ü.2.2..e——— * 

Wochenſpielylan des Stadttheaters Danzig. Sonntag, 
abends 7½ Ubr:, „Der letzte Walzer. — Montag, 
abends 70% Uhr (Serie l:) „Tosca“. — Dienstag, abends 
7½% Uhr (Serie II) Zum erſten Male: „Weekend im 
aradies“, Schwank in 3· Aklen von Arnold und Bach. — 
ittwoch Reufahr), abends 7½ Uhr: „Weekend im 

Paradies“. — Donnerstag, abends 7 Uhr SSerie IIV): 
„Hoffmanns Erzählungen“. — Freitag, abends 

7½ Uhr: „Die heilige Flammec“. — Sonnabend, 
abends 7 Uhr: Geſchloſſene Vorſtellung für die Freie 
Nolksbühne. — Sonntag. den 5. Jannar, abends 7½¼ Uhr: 

„Der letzte Walzer“. —. Montag. abends 774 Uhr 
(Serie ): „Weekend im Paradies“. Außerdem an 
jedem Nachmittaa 3% Uhr (bei kleinen Preiſen): „Firle⸗ 
fanz, der Puppendoktor“- 

Bon Dieben heimgeſucht würbe in der vergangenen 
Nacht die Verkauſsſtelle Bärenweg ber Konſum⸗ und Spar⸗ 
genoffenſchaft, nachdem erſt in det vergangenen Woche dort 
ein Einbruch verübt wurde. Geſtohlen wurde Spirituoſen, 

Zigaretten, Schokolade und Lebensmittel. 200 Gulden Be⸗ 
lohung zahlt die Konſumgensoſſenſchaft demjenigen, der ihr   die Einbrecher namhaft macht. ů ‚ 

. 

  

  

  

Wanderburſche auf beſtialiſche Weiſe ermordet 
Gräßlicher Weihnachtsabend 

Im Gaſthaus des Kirchdorſes Legillen bei Labiau erſchienen 
ank zwelten Weihnachtsabend die auſ Wanderſchaft begriffenen 
Meller Jurkewitz aus dem Kreiſe Stuhm und Tiſ⸗ gler Reimann 
aus Laurahütte (Oberſchleſien). Mit den Kutſchern, Arbeitern und 
Schweizern des Dorſes, die ſich im Lokal aufhielten, entſtand ein 
Sirelt, in deſſen Vertauf Jurlewitz dem Kütſcher Schepp einen 
Melſerſtich beigebracht haben foll. 

Nach Verlöſchung des Lichtes wurden die Wanderburſchen aus 
dem Lokal godräugt und Reimann dermaßen zugorichtet, daß er 
halbtol liegen blieb. Jurlewitz, der in ſeiner Angit in den Stall 
des Gaſthoſes geflüchtet war, wurde vol hier herausgeholt und buch⸗ 
ſtäbtich mit einer Forle und ähnlichen Werlzeugen totgeichlagen— 
6 ſiel. Haupitäter wurden die Melker Sulies und Barfuhn ver⸗ 
haftet. 

  

Weunn die Frau ſtirbi 
Traurige Familienzuſtände 

enthüllte die Verhandlung gegen den 60 jährigen Arbeilec Fried⸗ 

rich Monsler aus Vöttchersdorf (Kreis Mohrungen) und jeine 

35 jührige Tochter Johannn. Im Jahre 1923 ſtarb die Frau 

des Monsler. Der Wüithper wolhlte ſich wieder verheiraten, doch 

fürchtele er, die Anweſeuheit der Johanna und deren zwei un⸗ 

ehelichen Ki 
   
Kinder würden in dem neuzugründenden Hausſtande zu, 

Unzuträglichteiten führen. Die Tochter ſollte alio aus dem Hauſẽ; 

ſie wollte aber nicht, da es ihr ſchwer würde, mit ihren Kindern 

ein Unterkommen zu fiuden. Der Vater ging auf ihren Vor⸗ 

jchlag ein, ihm die Wirtichaft zu führen und verzichtete auf eine 

Wiederverheiratung. 
Zwiſchen Naler und Tochter eutwiclelte ſich bald ein Ver⸗ 

hälinis, daß einer „wilden Ehe“ gleichlam. Tieſen Verhältnis 

entſproſſen drei Kinder, von denen eins bald ſtarb. Daz 

eigenartige Verhällnis der beiden wurde ruchbar und vald er⸗ 

fuhr die Staatsanwallichaft dauon, die gegen Monsler und ſ'ine 

Tochter Anklage erhob wegen Blutſchaude. 

In der Hauptverhandlung vor dem Vraunsberger Schöffen ⸗ 

gericht gaben beide Angeklagte ihre Verſehlungen unumwunden zu. 

Das Gericht verurteilte Mousler zu 2 Jahren und 6 Mon⸗ten 

Zuchthaus und 4 Jahren Ehrverluſt: zwei Monatedder erlittenen 

Unteriuchungshaft wurden angerechuet. Johauna Monsler wurde 

mit 9 Monaten Gefängnis beſtraſt. 

utes Eis auf dem Haff 

Am erſten Felertun war auf dem Fricchen Hafi weüllich d— 

Linie Tollemil — Kahlberg gules Eis mit g⸗ ger Aufranung. 

ſaſt ohne Schollenbildung. Bie Eisſtärte betrug in der Haſſmii'le 

eiwa 10 Zenlimeter. Ein breiter Riß dicht an der Hafflüſte ii 

nur an wenigen Siellen, u. a. bei Hohenhaff, an jchreiten. 

Zahlreiche, jedoch ſehr gut erteunbare Blänlen ünd vorhand'u. 

MWoales Eis für Streckenlauf, Handſegel. und leichten Sehel⸗ 

chlitten, jedoch geſährlich in Dunketheit und für Unerſahrene. 

  

     
      

     

  

Weihnachtsfeiern 
Sozialiſtiſche Weihnacht in Maſewark. Die Ortsgruppe 

Paſewark der Soz. Partei ſelerte am Sonnabend ihre Weih⸗ 

nachtsfeier im Lokal Jahnke. Mit einem Prolvg wurde die 

Feier eröffnet, woranf Genoſſin Falk in der Anſprache Zweck 

und Ziel der proletariſchen Weihnachtsfeier den Anweſen⸗ 

den vor Augen führte. Zwei Theaterſtücke und ein Bithuen⸗ 

bild, von Kindern der Parteigenoſſen dargeſtellt, trugen 

viel zur Verſchönerung dieſer Feier bei. Darauf erſchien 

der Weihnachtsmann mit einem aroßen Schlitten. voll bnnter 

Tüten, die er an die hundert verſammelten Linder aus⸗ 

händigte. Die Darbielunnen fanden reichen Beifall. 

Weihnachtsfeſt der Langfuhrer Kleingärtner. Die & le tu⸗ 

garten⸗Kolonie, Frühlings luſt ſeierte dieſer Tage 

im Lokale von Kreſin, Langfuhr, ihr Weihnachtsfeſt. Der 

Obmann des Gartenvorſtandes, Herr Wittenberg, er⸗ 

öffnete die Feier mit einer Auſprache und begrüßte die an⸗ 

weſenden Gäſte im Namen der Kolonie⸗ Feſtreben, Muſit, 

Reigen, Ballet und ein Theaterſtück „Weilnachten im 

Schuſterkeller“, von Angehörigen des Vereins ehem Kriego⸗ 

geſangener, Laugfuhr, die ſich in uneigennütziger⸗ Weiſe zur 

Verfügung gceſtellt hatten, einſtudiert und aufgeführt, hiel⸗ 

ten die Zuſchauer in Stimmung und fanden den wohlver⸗ 

dienten Beiſall. Der Weihuachtsmaun mit ſeinen Zwergan 

verteilte an die artigen Kinder lalle Kleingärtnerkinder ſind 

actigl) bunte Tüten und Kafſee und Kuchen und wülnſchte 

allen ein frohes Wiederſehen im nächſten Jahre. Ein Tänz⸗ 

chen hielt die Kleingärtuer und ihre Familien noch lange 

beifammen bis das wohlgelungene, gemütliche Feſt, vom 

Mitgliede des Gartenvorſtandes, Herrn Streifler, mit 

großem Fleiß vorbereitet, ſein Ende faud. ö 

Weihnachtsſeier für Eiſenbahnhinterbliebene. Die Gewerlichaft 

der Eiſenbahn⸗, Haſen⸗VBeamten⸗ und ⸗Anwärter beſcherte, wie in 

den Vorjahren, am letzten Sonntag im großen Saale der Loge 

„Zur Einigleit“ die Hinterbllebenen von, deut'chen Eiſenzahnern. 

275 Waiſen und Witwen wurden mit Kalac und Kuchen bewirtet. 

Ferner erhielt jeder 10 Gulden zur Beſchaffung von Betteidungs⸗ 

gegenſtänden und außerdem eine große bunte Tüte. Der Weih⸗ 

nachtsmann als Freund aller Kinder fehlte ebenfalls nicht. 
  

Artur⸗Rubinſtein⸗Rlavierabend im Schiltzenhaus. Die Vereini⸗ 

gung bolnlicher Siudenten der Techniſchen Hochſchule Danzig ver⸗ 

anſtallet am 6. Jannar, 20 Uhr, im Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützen⸗ 

us einen Klavierabend des bekannten Pianiſten Arkur Rubinſtein. 

Köheres ſiehe Inſerat in der heuligen Ausgabe unſerer Zeiluntz⸗ 

„Einmal ſagt man ſich Adieu.“ Morgen, Sonutag, ſindet 

die letzte Sonntagsvorſtellung des Schlagers: „Einmal ſagt 

man ſich Adieu“ ſtatt. Die Leſer unſerer Zeitung erhalten, 

wie bisher, auf allen Saalplätzen bei Vorzeigung des In⸗ 

ſerats 50 Prozent Ermäßigung. 
  

Stanbesamt am 27. Dezember 9 3 N ů 

Todesfälle: Schüler Heinz Neumann, 9 J. —. Rentucrin 

Anna Hordt geb. Philipſen, 73 J. — Invalide Heinrich Len⸗ 

dowiti, 55 J. — Witwe Viktoria Vurandt; geb. Plath, 82 Nins 

Ehefrau Olga Lisner geb. Podſcheweit, 58 J. — Witwe Meta 

Stephan geb. Liedtte, 57 J. — Sohn des Klempners Paul Riegei, 

17 T. — Witwe Roſalie Roſtowili geb. Kuminjli, 80 J. — Witwe 

Johanna Habich geb. Woywod, 68 J. — Unehelich 1 Sohn, 19 T- 

Todesſälle Standesamtsbezirk Danzig⸗Laugfuhr. 
Bötlcher Heinrich Kunau, 70 J. 4 M. — Unehelich 1. Tochter, 

totgeb. — Ehefrau Pelagia Baldowſki, geb. Zalewſki, 36 J. 

9 M. — Witwe Balbina Cymanowſti, geb. Gdanietz. 79 I. 

2 M. — Sohn des Kaufmanns Bruno Herrmann, 2 Std. — 

Ehefrau Maric Beratz, geb. Rappel, 31 J. 5 M. — Tochter 

des Arbelters Zohann Darga, 6 M. —. Tochter des Kauf⸗ 
mauns Erich Peters, totgeb. —, Reſtaurateur Fish , 

Karnick, 05 J. 5 M. — Maſchinenmeiſter David Pfeiffer 73 &. 
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Sie ſind nur Vorſpann der Renktion 
Grzeſinſti kennzeichnet die Natlonalſozialiſten 

Der preußiſche Miniſter des Innern äußerie ſich am Frei⸗ 
uhabenß in Kuher in einer vom Reichsbanner Schwarzrolgold 
veranſtalteten, großen republikaniſchen Kundgebung ausführlich 
in dein. b41 uuslemen der innerdeutſchen Politik. Grze⸗ 
inſti führte u. a, aus: 
Uer Kurg Hugenbergs in der Deutſchnationalen Partel 

hat eine ſtarke Annähernng dieſer Partei, an die Natlonal, 
fozialiſtiſche Deutſche Arbetierpartel gebracht. Es iſt der Gipfel 
poliilſcher Unehrlichleit, wenn ſich die Nationalſozlaliſten als⸗ 
„Arbeiterpartei“ bezeichnen, da dieſe Partei auch uicht das 
berlngſte mit der Arbeiterſchaft zu tun hat und für Arbeiter⸗ 
intereffen gar nicht U wirten in der Lage iſt. Der ganze 
Name iſt ſchon eine pokitiſche Lüge: 

Dieſe Partei iſt weder Arbeiterpartei, noch hat ſte ſozialt⸗ 
ſtiſche Tendenzen, noch iſt ſie national. Es iſt eine hanz 

ordinüre antiſemitiſche Konjunkturpartei. 

Fähig nur, den Doierehn Kampl, das Ringen des deuljchen 
Voltes ziim eine beſſere Zulunft zu vergiften, abſoiut unfählg, 
prattiſche Arbeit zum Wohſe der Geſamitheit zu leiſten, Ich bin 
davon überzeugt, daß dleſe nattonalſozialtſtiſche Welle genau 
[o verebben und verſanden wird wie ähnliche antiſemitiſche 
Bewegungen in früheren Jahrzehuten. Hiller, und ſeine An⸗ 
hänger ſind die Hoſfnung und ſind die Verbündeten der Re⸗ 
altionäre aller Schallierungen!“ 

Die Verzweiflungstat eines Emigranten 
Warum Pavan den faſchiſtiſchen Spitel erſchoß 

Vor dem Pariſer Schwurgericht wurde am Freitag der 
italleniſche Eminrant und Republikaner Pavau zu 10 Jahren, 
Zuchthaus verurtellt, Pavan hat im vergangenen Jahr den 
faſchiſtiſchen Spitzel Savorellt durch einen Revolverſchuß er⸗ 
mordet, Pavan, der ſchon von ſeiner Ausreiſe aus Flalien 
unter den übelſten Verfolgungen zu leiden hatte, erklärt 

  

ſeine Tat damit, daß er zu verzweifelt geweſen ſei, als er 
erkennen mußte, daß auch Savorelli, den er als einen re⸗ 
nublikaniſchen Führer angeſehen habe, nichts anderes ge⸗ 
weſen ſel, als ein faſchiſtiſcher Agent. Heute würde er aller⸗ 
dinas nicht mehr eine ſolche Tat begehen, denn er ſehe ihre 
volllkommene Nutzloſigkeit 0 16 Die Geſchworenen billigten 
uu Mand. Wde Umſtände zu, beiahten aber die Schuldfrage 
auf Mord. — 

Die oberſchleſtſchen Bergarbeiter rüften 
Provaganbda für einen Generalſtreik 

Der Lohnkampf im oſtoberſchleſiſchen Kohlenbergbau iſt 
noth nicht beigeléeat. Vor einigen Wochen ſand bekanntlich 
ein 24ſtündiger Proteſtſtreik ſtatt, der gegen den für ver⸗ 
bindlich erklärten Spruch der Schlichtungskommiſſion (apro⸗ 
zentige Lohnerhöhung) gerichtet war. 

Dieſer Tage wurde in einer Betriebsrätekonferenz in 
Kattowitz die Proklamierung eines Generalſtreiks erörtert, 
jedoch die Beſchlußfaſfung zurückgeſtellt, bis die auf ben 
26. Jauuar in Geuf anteſetzte internationale Beſprechung 
üiber Arbeltsbebingungen im Kohlenberabau vorüber iſt. 
Nach Abſchluß der Genſer Konſerenz wollen die oſtober⸗ 
ſchleſtſchen Bergarbeiter ihren Kampf um die Aufbeſſerung 
der Lbhne fortſetzen, deren Erhöhung um 4 Prozent ſie für 
durchaus ungenügend erklären. 

  

Trunkſucht unter ber polniſchen Schuljugendꝰ 
Wie polniſche Blätter melden, iſt das Kuratorium des 

Lodzer Schulbezirts vom Untérrichtsminiſter angewieſen 
worden, die überhandnehmende Trunkſucht unter der Schul⸗ 
jugend energiſch zu betämpfen. Eine kürzlich veranſtaltete 
Umfrage hat nämlich ergeben, daß 50 Prozent Schüler ge⸗   wohnbeitsmäßtge Trinker und 80 Prozent gewohnheits⸗ 
mäßige Raucher ſind. (?)   

  

Konkursverfahren 
Zu, dem, Konkursverfabren über den 

Nachlyß, des, verſtorbeuen Kaufmanns 
Auault Spleit ig,Panzig. Norjt. Sraben 
Nr. 35, ſſt, anr Abnahme' der Schlußrech⸗ 
nung des Berwalters, zur Erhebung non 
Einweudungen geaen das Schluhverzeich⸗ 
nia der pei der Vertellung zu berückſichti⸗ 
ber 0 Korderunßen, jowie zur Auhhrung 

ber Gläubiger über die Erſtattung der 
Anslagen und die Gemwährung einer Ver⸗ 
gütung on die Mitglleder des Glönbiger⸗ 
ansſchitſes der Schinätermin auf den 

18. Januar 1990. mittaas 1221 Ubr, 
vor dem Amſsgoricht bierſelbſt, Neugarten 
Kr. K0/31, ZJimmer Nr. 220, 3. Stock, be⸗ 
ſtimmt. 
Danzig, den go. November 192). 

Das Amtsgaericht, Abt. 11. 

Allen, die beim 

trostreicnen Worte 
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Statt Karten 

Entschlatenen innig seiner gedachten, sagen 

wir aul diesem Wege unsern hetzlichsten Dank., 
insbesondere Hertn Plarrer Kleelelid fur die 

Vetein Ohra for die esänge, die unser ieurer 
Entschtafener im Leben so sehr gellebt hat. 

Ohra, den 28. Dezember 1929 

Frau Margarete Matheslus 

  

Ortsverwaltung Danzig 

Deutscher Verkehrshund 

Verkehr im Haſen 
Eännans. Am 27. Eizember: Deutſch. D. „Samland“ (453) van Hamburg mit Gütern . Bebnke 8. K „ W. Weſchſet lett. 

„Kaupos (1305) von Kovenhagen, leer für Mam. Weſchſ 
zeutſch, D. „Kapitän Kroß“ (394“ von DVarmuutb mit Heringen für 
Rolters Stiea, afenkanxal: deutſch. E. „Lrtlinde“, Kceh) pon 
Rolterham mit Ppophat für Sanziger Spebilionsgelelllchaft, Lea⸗ an, lett, D. „Kuldiaa“ (1187), von Gent, leer für U G Weſter⸗ 
katte: bentich. 45 „Exrika, V‚ von Camburg mit Giltern für 
towe, Balticbe⸗ Geerd) . „Eylviâ, (853) von (Gothenburg. 

Fer ür Pergenste, Weſterplattée; norw. D. „Sneland“ (1054) von rsgrunb, keer Aür VolnSfand., Weſtertlalle: deutich D. „Ge⸗ Eimrat Mahyn“ (6060) von Kioßtoc. leer ſur Fergenzle, Kalſexhaſen;: 
chwed. M.⸗Sch. „Grinailla“ 7220% von Stockholm, leer für⸗ nke 

L. Sieg, Maiffeiſenbechen: lett, D. „Aurlond“ * von Nakskov, i.ee ee ,, , e a, uolgkte Da „ 5 
Dattennl (201) von Pillau, leer für Reinvold. Morinerohlen⸗ 
ager. 

28, Dezember; Dän, D, „Vickorka“ (1160) von Kopenhagen, leern, 5 0. Mn 2. Lcndeter: 2 D. Stogalinb- (ar! 
U.4 gang. Am 27, Tezember: Norw. D. ‚Stagatind“ — nach, Shenſe Mit,Kyplen Aür Wlz. Vommepepöberpatiriett (Wcd. 

Afbers,(510%) nach Rlaa mit, Koßlen für Reinhold, Weichſelmünde⸗ 
b‚2e ſchweß, S. „Inovall, (00) nach Ghingen, leerx. Pam, 

ſtorplatte, ſchweb. D. „Wisbors“ (2801 nach Skipe mit Kohlen 

Weias,ſrenen, Lamte, Z. Seon, Lꝛeh) nach Oelinasors . Dezember: Schwed, D. „ * r mit Gtern für Rleinbolb, Hafenfanäl nHesiingle 
  

Die Rache des Pferdes. Der 19 Jahre alte Kulſcher Erich 
Chill aus Ohra beſand ſich geſtern vormittag mit ſeinem Fuhr⸗ 
werk,, das mit Sand beladen war, auf der Fahrt nach hr Hreiſen 
berg. Als der Wagen ſtecken blieb, wollte Ch. zur Peitſche greiſen 
und drehte dabei den Pferden den Rücken zu. Im gleichen Aungen. 
Olick ſchlug ein Pferd aus und traf Eh. jo unglücklich, daß er mit 
Rippendrüchen in das Krantenhaus gebracht werden mußte. 

  

Sterbefälle im Standesamtoöbezirk Ohra in der Woche 
vom 21. bis. 27. Dezember: Sohn des Polizeihauptwacht⸗ 
mieiſters Heinrich Gnoyke, m J. 10 M. — Eiſenbahnhilfs⸗ 
ſchaffner Paul Pranſchke, 33 J. 11 M. — Gaſtwirt Franz 
Hermann Matheſtus, 57 J. 2 M. — Tochter des Arbeiters 
Johaunes Rofe, 1 N.1 M. 

     

  

      
      

      
     

    
    

   
    

Hingange unseres lieben 

holzarbeiter 

und dem Männer-Gesang- 

      
    

   

im 55. Lebensjahre. 

Ehre seinem Andenkenl     
     

   
   

   und Kinder 
Frledhof statt. 

   

Am 25. Degember verstarb un- 
ser lieber Kollege, der Weichsel- 

elrrieß Landbxe 

Die Ortsverwaltung. 

Die Beerdigung findet am Mon- 
tog, den 30. Dezember, nach- 
mittaxs 3 Dhr, auſdem St. Barbara- 

    

Wir bitten die Geschältsmhaber, uns die 
Glückwunschsnzeigen möglichst bis 
Montag morgen zuzustellen, da wir sonst 
lür die Aulbahme in unsere Sllvester- 
Aussabe nicht garantieren können 

1 —— — 
Verlas 

der „Danziser Veltesstimme““ 

      
    

         
     

  

      
     

     

                 
   

   
       

      

    
    

      

  

     

     

    
  

    

    

   

  

Arb.⸗Jugend. bra. nntaa, dem 

  

— Umsenst Ditt, uü 
üantel für Damen und Herren erren⸗Hüten 

    

Anahee wenig getragen Vliffeebrenn, v. 75 P. an 

  

   

etsa 

——— 7 Münch's Haushalthilfe . 
Laſtadie 365 Telephon 288 g6, ſendet erſt⸗ Offene Stellen 

  

    
     

  

  

  

20. Tez. in der S lle, „ V 

b0. Wier 5 S X 700 Si, Für die Beweise herzlicher Teii — in Lesellsebattsgarderoben 31 Hülgften Prei e en frbt.eingekodenmüritt wär 8 iiaiftses Perfonal für ſede Haubarbeit Schulenflaflenes ůiů loſchmied. 8 iunendmiüaliedernggadfu Meaerith für] vahwe beim Tode meines lieben zum Reinmachen, 385 hen, Vlalten unß ä Kommisslonshaus Brektnasse 90 vibſch gadensle 2        

    
    

  

        
        
   

äbchen 
ů Fervicren. Auch wird Wäſche ausaebeſſert.füx fl. Hanöhalt von Mannes sage ich allen Verwandten. Wüſcher 10, Siüntten öhb Eukten. Aein-oferl veinch. Iu 

machen 4,60 D„ Nackmitiaasſtunden erfragen, im, Laben Fieunden und Kollegen der Werſt 950 Uulben aasſiundenſgarg äuſer Str. 95. 

Ingendmiſglteder 30 Pf. Waaken gerne 
gefehen. Anfana 5 üur. Ende 2 2 

3, d. K., Jugend, Am 12½%6 Uhr: 
Weibnachteſeler im Heim. Mierierga Ee 

       
   Sämtl. Garderoben 

werden aut u. billia Sel- Schulz a2, biline 
angefertigt:    

  

       

  

  

  

  

  

    

        

  

      
      

  
  

         

    

  

     

         ir: Stube, 5 
iche, Keller. Bod. E ö 

'gall, Lauental, nach Junge Shleftlelleen 
Langf, gea. Stubt 2, und Küche⸗“ Ang. M. SlCteilt⸗Gafle. B. 1: Silveſter! 
—an bie Exbeb. Senbere Schlafünbe Jettt Maskenkoſtäme 

mit ſevarat. Eing. u verleiben 

üanſden Gäſte willkommen. Eintritt und den Arbeitersängern, insbeson- — Sbel- Haus n Koſtüme. 15 G. 
eſnr. georper Mprusa Deng Wöetn cbes Wo, Schüt: iur die Dart Nomyul. Küchen P Plülſchiofas V W iose E Dae⸗⸗ — .10 ‚ Lr. abendz 75 r, im Iugrnoͤheim: inen innigsl- Lim i. Jan. geſucht. ů e, ... . 5, G. Diskutſera enb. ngendheim ehen Worte meinen innigslen Deßk Speiſeüimmer ‚ Gleiberichrunke Nrbihh, Paüncnpeni Preitsasse 109 Brotbänkcna. 11. 5r. Ehn, Wbchleriuhend Roſtau. Dieustog. * Chbaiſelongues Vertikos Ir. 68, 4 Treppen. 
Siehtp, laßen. „Hüuggenpahm ů⸗ Emifäe Teil Komulette Schlafzammer Anſtz, ſanb. cbrliche an autinbe unge ů Wiſcherei ühehnus'er-Ahngaden Kruarann Nuſif. geb Fom Möbel⸗ c C. S Pagsimeert ug AJaßtrrt 1050 Jeute zu vermieten l. Glanz lätterei eſnn, Anſprache, Hans⸗Sachs-Spiel. MA Manohin J. Huebel, maber. E . Tanſche Wohnung.] Grohe Mäblengaffe biuige Vreiſe t. X . ——— — Karcniveg 25. . Kabinekt. AXX—va212. Golbſchmiebegaſſe 28 aeereee 

aller Größen und Stärken, Laubssgeholz, ellengssuche 
i 5 Schloffermelt EEᷣ e ueie Hölzer. mit ailen Dorfrß 

auſgließud, gemütliches Beifammenſein. AIlle Martei, Und, AngeRiicrgſiß vun Roßtnn, Müggenbabt und iimacgend ſind hicrm jreundlichſt eingeladen. 

b‚is Sim- u. Sparverossanschaft 
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Am 1. Feiettag starb ganz 

     

   

  

    
    

  

   

  

  

    

  

   

  

   
      

  

   

  

   

  

  

   

  

  

für vapig u. Umne gentt 8.p.m.b.x. 2 Verixant, müchte iich Wobnnnastauſchl, ‚ — „ „-Mfel· H· unerwartet unser einziger lieber * perandern, Ang. u. Helles Aimmefh aleitp 5 ernvoj. Loblenmarkl f. 2. 202 ͤ‚ é Von⸗ Sperrholrꝛlaner krichPhilinn W-2-8. Erarl e Lase S7. S. Viertiereial 2 ůt eiche. Ohe. Eigen. 22, 1. gel⸗Werkſta 
i 2 Fraxensnsse 82 Ogvelide, seismanu. Svend⸗ Roik * 2 Ulden — Heinz MHeumann Au der Marienkirche . Te'ephon 217 OSüiS Monrer nhar bamenchgaſe f. 1, Sanberßz 2e Plafitelle ME. — * . 506. 3 Er. 2 ů 250990050559000500006u. 3221 an ie Erd. V f Scubgafle. 2-1.——.—.—.—.—.— n veennes, m 10., Eebensiahre 1 ——.— e Cii.HIAdanger Mann find.Jultagpäiere ů r u 8 ů vachurssen Fann. die in der Nacht vle tauemten Mutemuabenen Zu aufen geſucht . nehenigrames, Sin veriüteten Perer fuüß, Siſlafſtele Luut ein vom 27. zum 28. ds. Mis. it —* — ů 2 trompete, ab i. . 6 Gr. Nonnengaſie 19. e, ee weucbesete,Gaden, Einrichtung für ſe Juiſllnen-seee v gebrochen haber. Montag., den 30. Dezember, Mate al 2 3 t nüemüe lMer. % LTr.. Eing., Walllpl. ͤ ateur⸗ Ubr⸗Meparatuxen ů Daneis. den 28. Dezember 1929 nachmittags 3 Uhr, im hiesigen ri warenge AftEEEeer. Möbhliertes Werhſtatt mit (weicarantiesl. — Krematorium stait Richard, Tiſchlermeiſter, v. Lunte, Ei Vorderzi Maſchinen Ixulinäbt. Sraben al, Pfandrerſteigerung ASEEe e, er tiülmmere,, ießer zu prpag;SAeee X. J. od. 15. Uar. ſen. Hů J. 4. V E ‚ SE.——enen arniih, Sgenß-urn. ven. Gags en die in Wesabende ui ntag, ven 30. Dezember b. J., vor⸗ üů nsevalfe. 15. 2. ethbmmHol pis Rongenacker 

eine guld. Damen⸗ 
mittags 11 Ubr. werde i 
für Rechnung wen es undebt Auftrage 

im Kupferſpeicher, Oohamts Ich 
am Bleihof 

30 Kiſten Zitronen 
1350 Kilogr., Sflentlich meiſtbietend verſteigern Beſichtigung 21 Sinunde vorber. 

Siehmund Weinberl 

  

  

— 23 

Stiube,. Saüe und 

mit Kellex v. 1. 1. 30 
od. per ſof. in vm. 
Zu erjraa, Plepper⸗ 
agaſſe 5. im Laden. 
  

Wohn.-Gesuche 
Fräulein ſucht 

klein. möbt, Zimmer 
Betten und Wäſche 
vorband. Ang. mit 

Leeres, jev. Zimmer EkelL.-. 224. G. Exp. 
mit Küchenbeuntzuns2 einf, möbl. Zimmer àu vermieten 
Weirpeopen . 0üb. 

Treppen. rechis. 921850 

    

mit Küchenanteil 5. 
Brautpaar v. 1. 1. 30 

Ang. unter 
218- Au Lie. Exped. 

Armbandubr verlor, 
Di jeben bei 

ichmaun. 
Nonnenacker Nr. 11. 

Dunkelbranne 
Aktenfaſche 

mit Iunhalt in der 
Straßenbahn auf d. 
Strecke Heubude— 
Danzig liegen gelaſf. 
Bitte d. ehrl. Fcbel 

bei 

  

füi tts. —5 „ ů bnde dieſelhe abzugeb. r den Geschätts und Vereinsbedari in neuzeit- Taunknbergtt. 11 Jungbei JeMbgoubt] Hen Wäße⸗ „ — —. 3 „ — 5 .fab 1. 1. Si üv 
vereidigter licher Ausführung / Moderne Plakate in Kürzester 2mimmenm Ballun n. Kicheugseif s. Per, BüS. Peihmis⸗ vöffentlich angeflellter Frist / M Ukl. i- ü51. Jan. in vm. n. Allei Küche — — 
nee assenauflagen in Rotationsdruck / Ver- 8e8⸗ it Fret dugli — ſatescrfee Iit. ee D es, Süugling. 

unmöbk. von vleich PfresCgenommen. 

  

Sachveritä⸗ 
fßür Mobilkar Zub Senchgitun kir ienlteicte der Seen Sladt Pannig. 

Ge uns uypemeRey: Kannel- - und Hypotheken- itel- Genossenschaft 2. G.m. b. H. Sänaig Stadtgraben 13, Part. 
Bei schriltl. Aniragen Nückporto erbes 

  

  Werlassseselisemaft 
D.D. HI., Danzis. AS SendnUes 
*hee 22——————— 

langen Sie Vertreterbesuch und Kostenanschläge 

  
voder kpäter zu verin. 
J, Monate, Vorſchuß. 

    

Stube, 1.51 1.1.20 
Iu vermiet. Ang. unt. 
3234 an die D. 

Möbl., Irbl. Wönmig. 
Vordergimmer 

evtl. mit Bad. zu 
vermieten. Schwark. 

Schild 3. 2.   AE 
ilege genommen. 
na. u. 3229 a. Exv. 
    

  

  

     

  

ü————— eeeer S eee, 
V; Damen⸗ un üme —————— ‚ de, Srenee.errghen Giee Aifers . E 

u rle. — verteben Baugeld Sumdlag Ag b. Söstibematle e Seid.B—18. 21225-25 Sie Erdeh. sowie Ba, wans GTSe: 1. Hypotheken. — 2 nisga na cde — 
'ei monatlicher Spareialage 

— Uhren %S Desetes ven 0U% Uehnefruekerel und Wohnung bolttnpen 
‚ U. Reparatüren 

1 MEMASA 
Lerülervunss /12 
Telephon BI 31  



  

  

  

— E 

Es bleibt trübe und regneriſch 
Der große Weihnachtswetterſturz / Kampf der Luftſtrömungen 

Die große diesjährige Weihnachtsüberraſchung war der jähe 
Uebergang von Schnee und Froſt in warmem Regenwetter, 
eine meteorologiſche Erſcheinung, die in ihrer Art zu den inter⸗ 
eſlanteſten unter den vielen ungewöhnlichen Witterungserſchei⸗ 
nüungen des Jahres 1929 gehört. 

Auf Grund der zu Beginn der Woche herrſchenden Groß⸗ 
wetterlage lonnte nur mit der Fortdauer des Froſtwetters bei 
öſtlichen Winden gerechnet werden, und höchſtens im Rhein⸗ 
land beſtand einige Wahrſcheinlichkeit für zeitweiliges, geringes 
Anſteigen der Temperaturen über den Gefrierpunkt. Den un⸗ 
miitelbaren Anlaß zu dem großen Wetterſturz, der 

wührend der Feiertage ganz Mitteleuroyn Tauwetter 

brachte, bildete ein in der Nacht zu Dienstag über Frankreich 
plötzlich vor ſich gegangener ſtarker Anſtieg des Luftdrucks, 
verurſacht durch einen Vorſtoß des Azorenmaximums nach 
Nordoſten. Er führte eine mächtige Woge warmer Tropilluft 
auf den Kontinent, die in Wechſelwirkung mit dem über den 
Britiſchen KAWeh liegenden Tiefdruck von lebhaften Südweſt⸗ 
winden mit Vehemenz gegen die kalte Feſtlandsluft brandete 
und innerhalb weniger Stunden ganz Weſtdeutſchland über⸗ 
flutete. So ſtanden ſich im Weſten auf 1000 Kilometer langer 
Front von der Zuyper See rheinaufwärts bis zu den Alpen 

zwei gänzlich verſchievene Luftſtrömungen gegenüber, 

aus denen ſich Dienstag über den Niederlanden ein tlefer Teil⸗ 
wirbel der atlantiſchen Depreſſion mit einem niebrigſten Druck 
unter 740 Millimeter Barometerſtand entwickelte. Am Heilig⸗ 
abend kam es zwiſchen den beiden gegeneinander anrennenden 
Strömungen gewiſſermaßen zur Entſcheidungsſchlacht. Mit 
Temperaturen von 10 bis 15 Grad Wärnie gelangte die warme 
Weſtluft raſch Über den Rheln bis ins Wuppergebiet, wo die 
Temperaturen ſchon 3 bis 6 Grad über dem Gefrierpunkt 
lagen, während 100 Kilometer weiter nördlich, im Münſter⸗ 
land, noch 4 bis 6, im mittleren Norddeutſchland 8, in Pom⸗ 
mern und Schleſten 10 Grab Kälte herrſchten. Wieberholt 

wogte der Kampf ver Luftſtrömungen hin und her; 

es ſchlen, als würbe der Froſt die Oberhand behalten. Denn 
am Weilhnachtsabend noch drang er von neuem um 500 Kilo⸗ 
mieter weſtwärts vor, und am erſten Feiertag wurden vor 
Tagesanbruch zwiſchen Rhein und Ems noch 4 Grad Kälte 
verzeichnet. Büune en hatten ſich bie Schneefälle weiter ins 
Norddeutſche Binnenland vorgeſchoben, ohne daß dort das 
Queckſilber ſeinen Stand bei etwa 5 Grad unter Null verlleß. 
Erſt in den ſpäteren Morgenſtunden des 25. Dezember brachie 
der Vorſtoß einer zweiten, noch kräftigeren Staffel warnier 
Luft die Entſcheivung. Mit einer. Stundengeſchwinbigkett von 

120 Kilometer 

rückte das Tauwetter in breiter Front nach Nordoſten vor 

und trieb in ganz Weſtdeutſchland das Thermometer auf 8 bis 
10 Grad Wärme, wobei auch im Gebirge überall der Gefrier⸗ 
punkt überſchritten wurde. Mittags war die Froſtgrenze bis 
zur Linie Hamburg— Berlin—Dresden zurückgebrängt; abendvs 
um 7 Uhr lag ſie ſchon öſtlich der Oder, und weſtlich von ihr 
waren die Schneefälle überall in Regen übergegangen. An 
vielen Orten hatte der Regen ſchon eingeſetzt, als in den 
bodennahen Luftſchichten noch 4 Grad Kälte herrſchten, ſo daß 
ſich lebensgefährliches Glatteis bildete. 

Am Morgen des zweiten Feiertages war ganz Mitteleuropa 
froſtfrei; die Froſtgrenze verlief an dieſem Tage vom Nordkap 
über Skandinavien und die Oſtſeeländer nach Rußland,— wo⸗ 
noch bis zu 24 Grad Kälte ſind. Der Kern dez Maximums 
iſt bis nar, Sibirien zurückgewichen; das Druckzentrum des 
Arorenmaximums lagert jetzt im Bereich der Pyrenäen und 
wird zunächſt die Wetterkage bei uns beſtimmen. Es⸗ bleibt 
mild. Ein ſich Europa näherndes neues atlantiſches Sturm⸗ 
zief wird uns auch weiterhin trübe und regneriſche Witterung 
bringen, die vermutlich den Jahresſchluß überdauert. 

Der Zoppoter Schlachthof uird ausgebant 
Die Exvortſchlachtungen bleiben — Oberbürgermeiſter 

Dr. Lane wieder im Amt 
Die Zoppoter Stadtväter ſind in letzter Zeit ſehr 

arbeitsfreudig. Nachdem in der Vorwoche eine Stadt⸗ 
verorbnekenſitzung ſtattgefunden hatte, war man 
ſugar am geſtrigen Frettag zuſammengekommen. Es galt, 
über den geplanten Ausbau des Schlachthofes Be⸗ 
ſchluß zu faſſen. Vorher überraſchte der Stadtverordneten⸗ 
vorſteher Förſter die Verſammlung aber mit der Mittei⸗ 
lung, daß dre Oberbürgermeiſter Dr. Laue vom 1. Ja⸗ 
unar wieder ſein Amt antreten werde. Bekanntlich hatte 

  

Dr. Laue ſeine Stellung zum 1. April 1930 gekündigt und bis 
dahin um Urlaub nachgeſucht. 

Die Berhtung über den Ausbau des Schlachthauſes nahm 
einige Stunden in Anſpruch. Es lag dazu der Entwurf 
eines Aß kommens des Zoppoter Magiſtrattz mit ber 
Firma Pfeiffer vor. Die Firma führt ſeit einigen 
zabren Exportichlachtungen aus. Da der Schlachthof nun 
ſchon faſt 30 Jahre beſteht, ſind die Einrichtungen etwas 
veraltet. Um nun die Bedingungen des Bacon⸗Exportver⸗ 
bandes für Exportſchlachtungen zu erfüllen, ſind die Aus⸗ 
banten und Erweiterungen notwendig geworden. Der 
Magiſtrat verlangte dazu von den Stadtverordneten die 
ED eüuun benen. Cortfäh: Aduße⸗ Ergortſchlachin und 

er damit verbundenen Fortführung der ortſchlachtungen 
iſt es allein möglich, 0 

den Schlachthofbetrieb reutabel zu geſtalten, 

da die Exportſchlachtungen der Stadt Zoppot im Jahre etwa 
50000 Gulden einbringen. Im andern Falle verlangt der 
Schlachthofbetrieb jäbrlich einen Zuſchuß von 30 000 Gulden. 

Wie das nicht anders zu erwarten war, liefen die 
Püminem Cie Fleiſchermeiſter gegen das geplante Ab⸗ 

ral iem Jale ßße der Staßt 3 giſtrat „im tereſſe der Sta uppot“ darauf aufmerkſam, 
daß der Stadt durch den Abſchlutz des Vertrages Schaden 
erwachſen müſſe. In Wirklichkeit fürchten die Zoppoter 
Fleiſchermeiſter die Konkurrenz, denn durch die Export⸗ 
ſchlas ſen iſt es möglich, die vollwertigen und guten 
Abfälle, wie Lunge, Leber u. dergl. billig an die Bevölkerung 
abzugeben. Die ZBoppoter Fleiſchermeiſter wollen für ſich 
ein Monovol haben, um dann die Fleiſchpreiſe wieder ein⸗ 
mal in öte Höhe gehen zu laſſen. 

Die Deuiſchnativnalen und mit ihnen ein Teil der ſoge⸗ 
nannten Wirtſchaftler traten den Wünſchen der Fleiſcher⸗ 
meiſter bei und verſuchten durch allerlei Winkelzüge die Ver⸗ 
abſchiebung der' Borlage zu verhindern, indem ſie Verta⸗ 
gungsanträsge ſtellten. ů 

Einen recht ſonderbaren Standpunkt nahm wieder ein⸗ 
mal das Zentrum ein. Der Stadtv. Mathieu (8.) wollte 
wohl das Geld bewilligen, dann aber auch wiederum nicht. 
Dem Abkommen wallte er nicht zuftimmen. Eins obne das 
andere iſt jedoch nicht möglich. Eine Hinauszögerung iſt 
näwlich gleichbedeutend mit einer Ablehnung, ſo daß damit 

In zwei Eingaben machten ſie dem Ma⸗   

‚ 

den Wiünſchen der 17 Zoppoter Fleiſchermeiſter, die gar 
nicht einmal ſelbſt ſchluchten, fondern zum größten Teil nur 
Fleiſchbändler ſind, Rechnung gekragen wäre. 

Der Sprecher der ſozialdemokratiſchen Fraktion, Gen. 
Gutmeyer, rückte die Beſtrebungen der Fleiſchermeiſter 
ins rechte Licht. Die Fleiſchermeiſter haben allergrößtes 
Antereſſée daran, das Fleiſch ſo teuer wie möalich auf den 
Markt zu bringen. Ihre Eingaben haben nur den Zweck, 
die Firma Pfeiffer aus Zoppot hinquszugraulen. Gen. 
Gutmeyer fand damit bei dem verſtändigen Teil der Ver⸗ 
ſammlüng Zuſtimmung. 
„Echließlich wurde dem geplanten Abkommen grundſäs⸗ 

lich zugeſtimmt. Da ſich einige Redner gegen die Formu⸗ 
lierung des Vertrages ausgeſprochen hatten, weil in ihm 
einige Kanutſchukparagraphen vorhanden ſeien, wurde der 
Vertrag zur beſſeren Formulierung an den Magiſtrat 
zurückverwieſen. Grundſätzlich ändert ſich aber an dem 
Vertrag nichts mehr. 

Im weiteren Verlauf der Tagcsordnung wurde einigen 
Jahresrechnungen zugeſtimmt. Außerdem wurde der Mehr⸗ 
breis von iso Gulden für die Lieſerungeder Verblend⸗ 
ſteine kür den Neubau des Oberluzeums bewilligt. Die 
beantragte Wahl eines Kontrollausſchuſſes für den Ober⸗ 
lyzeumsbau flel ins Waſſer, da der Kntragſteller, der 
Stadtv. Jacoby, es vorgezogen hatte, vorzeitig nach 
Hauſe zu gehen. 

Der Shandal Chappuis wird inmmer größer 
Chappuis hinterli“ 320 000 Gulden Schulden / Die Geyrellten 

Die Angelegeuheit Chappuis hat ſich im Laufe der 
Zeit zu einem Skandal ausgewachſen, wie Danzig ihn in 
ſolchem Umfange wohl nur ſelten erlebte. Die Schulbden, 
die der ſaubere Herr v. Chappuis, Direktor der Verkehrs⸗ 
geſellſchaft ſeines Zeichens, bei ſeiner Flucht in Danzig 
hinterlie, belaufen ſich bereits auf nicht weniger als 320 000 
bis 300 000 Gulden. Die Geſchädigten find faſt ausſchließlich 
Angehörige der ſogenannten „beſten Geſellſchaftskreiſe“ 
Danzigas, ſo wurde beiſpielsweiſe ein hoher Staatsbeamter 
der eit, eit um 40 000 Gulden durch Herrn v. Chappuls 
geprellt. 
Bezeichnend iſt es, baß bei der, Kriminalvolizet noch 

immer nur Anzeigen über den Verluſt von 75 000 Gulden 
vorliegen. Die übrigen Geſchüdigten weigern ſich, Straf⸗ 
antrag zu ſtellen. Die Danziger Verkehrsgeſellſchaft iſt, wie 
bereits betont, durch Chappuis in keiner Weiſe geſchädigt 
worbden, Die deutſchnatſonalen Herren aber, deren Günſt⸗ 
ling Chappnis war, haben jetzt von him die Quittung er⸗ 
halten. Die ſozilaldemokratiſchen Vertreter in der Stadt⸗ 
ftenand8 baben übrigens von Anfang an gegen die An⸗ 
ſtellung Chappuis' bei der Verkehrsgeſellſchaft Einſpruch 
erhoben, und zwar unter dem berechtigten Hinweis, daß 
Chapynis nicht über die für dieſen Poſten notwendigen 
Fachkenntniſfe verfüge. Die Herren Deutſchnationalen 
baben es anders gewollt. 

  

Flugzeugnotlandung bei Käſemarl 
Die Hochſpannungsleitung burchſchlagen 

Am geſtrigen Freitag bemerkten Augenzeugen, daß das 
ans fiichtung Königsberg kommende Flugzeug „D. 1087 
Sternmarder“, wahrſcheinlich infolge des herrſchenden 
Nebels, ziemlich niedrig flog. Als der Pilot die Weichſel bei 
Selfeger „ergereg, lvae batte er dabei unglücklicher⸗ 
weife gerade die Hochſpannungsleitung Elbing—Danzig, 
welche an bieſer Stelle von zwei (5 Meter bohen Gitter⸗ 
maſten getragen wird, zu überſchnetden. Wegen des dieſigen 
Wetters konnte der Führer die Leitung erſt im letzten 
Moment bemerken und verſuchte das Flugzeug bochzurelßen. 
Kreiſtetend ihm jedoch nur teilweiſe, denn ber Proveller 
ſtreifte den oberſten der ſtauken Drähte, durchſchlug den⸗ 
jelben und zerſplitterte an einem Flügel. Geiſtesgegen⸗ 
wärtig vermochte der Pilot jehoch noch die 300 Meter breite 
Weichſel zu überfliegen und ca. 950 Meter weiter auf Käſe⸗ 
marker Seite im Gleitflug zu landen. 

Beim Auffetzen geriet das Theſinoſtehe in die Strauch⸗ 
kampen und rollte in einen port befindlichen Graben. Hier⸗ 
bei Wüüun es zur Seite, ſo daß ein Flügel auf den Boden 
auſſchlug und dieſer, wie das Fahrgeſtell, leicht beſchädigt 
wurde. In dem Flugzeug, daß für acht Paſſagiere einge⸗ 
richtet iſt, beſand ſſch nur der Fuhrer und deſſen Begleiter, 
die bei der Meeter unverletzt blieben. Wäre das Flug⸗ 
zeug nur drei Meter tiefer geflogen, ſo wäre es direkt in die 
ſechs ſtarken Veitungsdrähte geraten und ohne weiteres in 
die Weichſel geſtürzt. Das beſchädigte Flugzeug ſoll ab⸗ 
montiert und auf dem Landwege weiter befördert werden. 

Der Schaden an der Stromleitung 

Durch ben Unfall iſt die oberſte Phaſe der 60 000⸗BVolt⸗ 
Leitung von Elbing nach Danzig zerſtert worden, lo daß ſie 
nicht, wie beabſichtigt, am 1. Januar in Vetrieb genommen 
werden kann. Die Stromverſorgung ſoll deshalb 00% Hürſte 
über die intart gevliebene Süßleitung erfolgen. Es dürſte 
einige Zeit bauern, bis die Lettung mieder völlig hergeſtellt 
iſt, denn der 1800 Meter lange Draht 'über die Weichſel muß 
exira angeſetzt werden. Drahtſeile von dieſer Länge wer⸗ 
den nicht vorrätig gehalten. Der bisber feſtgeſtellte Scha⸗ 
den beträgt etwa 5000 Gulden, wobei fedoch etwaige Schä, 
den, die die Maſten und Traverſen erlitten haben, nicht 
berückſichtigt ſind. 

Zum Glück war die Leitung während des Unſalles zu⸗ 
fällig obne Strom, ſonſt hätte der Zuſammenſtoß 
weſentlich größere Folgen gehabt. 

AM 1. Welhunchiuſ ſhuver verbrumn 
Die Petroleumſlaſche exyloblerte öů‚ 

Das Opfer eines öedauerlichen Unfalles wurde am Abend des 
erſten Weihnachtsſeiertages die 25 Jahre alte Ehefrau Elfriede 
Noetzel, Weickhmannsgaſſe 2 wohnhaft. Sie verſuchte, in eine 

brennende Lampe Petroleum hineinzugießen, wobei eine Exploſion 

entſtand, und die Kleider der Frau in Brand gerieten. L 
ſchweren Brandwunden am ganzen Körper wurde die Unglückliche 

in das Krankenhaus gebracht. K 

Suveſter und Neujahr im Siadtiheater 
An beiden Abenden finden die erſten Aufführungen der 

erfolgreichen, ſehr luſtigen Schwankneubeit „Weekend im 
Paradtes“ von Arnold und Bach, unter Heinz Bredes 
Regie, ſtatt; in. den Hauptrollen ſind beſchäſtigt die Damen 
Berlow, Schönberger, Regnald, Heeren und die Herren 
Walther (Hauptrolle), Kruchen, Knorr, Soehnker, Kliewer, 

Albert, Brückel, Nord, Fürſtenberg, Neuert. An beiden 
Nachmittagen 3 Uhr: „Firlefanz, der Puppen⸗ 
doktor“. 

Sterbefälle im Standesamtsbezirk Neufahrwaſſer. Haus⸗ 

dame Thereſe Flſcher, iebig, 41 J. 2 M. — Witwe Berißba 
Zimmermann, geb. Rogall, 67 J. — Wiiwe Auguſte Hinz, 
geb. Dittmer, 77 J. 3 M. — 

  

CLetxte Machricfften 

Deutſcher Boxſieg in U. S. A. 
Müller punktet den Kanadier Rioux aus⸗ 

Am Freitagabend ſand in Chilago das ſchon einmal ver⸗ 
lente Zufammentreffen des früheren deutſchen Dalbſchwer⸗ 
geüvichismeiſters Hein Müller mit dem Kanadier Eleazar 
Miour ſtiait, Trotz eines Gewichtsnachteiles von ſaſt 15 Pid. 
Porriehe der Külner den kanadiſchen Rieſen über zehn Runden 
berlegen aus. Miülller tritt demnächſt die Heimreiſe an. 

Familiendeama in Huamburg 
amburg, 25. 12, Als heute früh der Schleuſenwürter bes 

Schleuſenhäuschen am Brooltor, Bergander, abgeiöſt werden ſollte, 
wurden er und ſeine Eheſran in dem Wärterhäuschen am Fußboden 
liegend erſchoſſen aufgefunden. Die neuujährige Tochter lag be⸗ 
ſinnungslos auf dem Vett mit einer ſchweren Verletzung durch 
einen Schläfenſchuß. Sie ſtarb bald nach der Gunbeleumt ins 
Krankenhaus. Die Beweggründe der Tat ſind noch unbekannt, 

Der „Sturm“ ſchlug um 
Zentrumsaugriffe gegen die Beamteupplitik des Zentrums 

Vom Allgemeinen Danziger Beamtenbund wird uns ge⸗ 
ſchrieben: 

„In derb ürgerlichen Preſſe muß die Verabſchiedung des 
ſtädtiſchei Stellenplans zu Einem neuen Vorſtoß gegen die 
eamtenpolitik des Senats herhakten. Die „Danziger All⸗ 

gemeine Zeitung“ ſchreibt von einem „neuen Fall Sturm“, 
die „Landeszeitung ſpricht von „einer netten Weihnachts⸗ 
beſcherung“ und die „Neueſten Nachrichten“, wenden ſich 
gegen den „Pantherſprung zweier Oberſekretäre“. 

Der am meiſten Blamierte iſt in dieſem Falle das Zen⸗ 
trumsblatt, die „Landeszeitung“. Es trifft zu, daß zwei 
Verwaltungsoberfekretäre 34 Vordermänner überſprungen 
haben. Davon iſt jedoch einer, „und zwar, der Dienſt⸗ 
lüngere“, der Zentrumsmann Groß, alſo nicht ein Sozial⸗ 
demokrat. Erſt das unbedingte Feſthalten des Zeutrums an 
Groß brachte wahrſcheinlich auch den Soztaldemokraten 
Hecker den — an Groß gemeſſen — berechtigten Anſpruch 
auf Beförderung. Hieraus kann die „Landeszeitung“ er⸗ 
ſehen, daß das Unrecht erſt durch die eigene Partei herauf⸗ 
bUbſch it worden iſt, und daß ſie allen Grund hätte, 
bübſch ſtill zu ſein. 

Im übrigen hätte der jetzige Senat nur das von der frü⸗ 
heren Reglerung augewanpte Prinzip befolgt. Die bürgexlichen 
Parteien ſind die letzten, die ſich über bevorzugte Beförderun⸗ 
gen beklagen können, es ſei denn, daß ſie verſuchen, die wäh⸗ 
reud ihrer McergLai zu viel und zu hoch beförderten und 
angeſtellten 700 zum Teil, blutjungen Beamten vom Ober⸗ 
infbektor aufwärts zu beſeitigen. Es wurden 29⸗ und uſp be⸗ 
junge Partelgänger zu Amtsräten, Reglerungsräten uſw, be⸗ 
Hramie während andererſeits ältere und durchaus tüchtige 

eamte vorhanden waren und übergangen wurden. Ein Be⸗ 
amter, bei dem die ſozialdemokratiſche Einſtellung feihhgunz, 
kam für eine Beförderung Überhaupt nicht in Frage. Es iſt 
darum nur ein Akt auüsgleichender Gerechtigkeit und Wiever⸗ 
ueemcuß, alten Unrechtes, wenn die früher zuriückgeſetzten 
rhahren ratiſchen Beamten nun ebenfalls ihre Beförderung 
erfahren. 0 

Bemerlenswert bleibt, daß die „Neueſten Nachrichten, ſich 
ogar nicht ſcheuen, Ausführungen der polniſchen „Baltiſchen 
reſſe“ für ſich auszunutzen. Dieſen Leuten iſt jedes Mittel 

recht, wenn es darauf aukommt, guten Danziger Staatsbür⸗ 
gern — nur weil es ſich um Sozialdemokraten handelt — eins 
auszuwiſchen. 

Mundſehon nuf dem Wochenmarkt 
Der Blumenmarkt bringt duftende Hvazinthen, vas Töpf⸗ 

chen mit blauen oder weißen Blumen it 1,50 bis 175 Gul⸗ 
den, Tulpen und Primeln ſind etwas billiger. Tannen⸗ und 

Miſtelzweige, dazu präpariertes Laub und künſtliche Blumen 

werden ebenfalls angeboten. „ 
Der Geflügelmarkt iſt reich mit, Puten beſchickt. Hähre 

koſten pro ülbendt 80 Pf., Hennen 1 Gulden. Gänſe ſollen J.00 
bis 1,20 Gulden das Pfund bringen. Enten koſten 130 Gulden 

das Pfund, Hühner das Stück 2,75 bis 5 Gulden. Haſen im 
ell koſten 5—8 Gulden. Weißkohl koſtet 10 Pf. Rotkohl 20 

fennig, Grünkohl Oaen 50, Pf., Roſenkoht 50 Pf., Mohr⸗ 

rüben 15 Pf., Rote Rüben 20 Pf. das Pfund, Wruken koſten 

8 Pf., Schwarzwurzeln 60 Pf. pro Pfund. Das Suppenbünd⸗ 

chen ioſtet 15 Pf., ein Pfund Zwiebeln 20 Pf., ein kleines 

Köpſchen Blumentohl ſoll 50ů—80, Pf. bringen. Die Mandel 

Eier preiſt 2,70, 2,80 bis 300 Gulden. Für ein Pfund Land⸗ 

butter werden 1,80—2,00 Gulden geſorders, Tafelbutter koſtet 

das ulbend 2—2/½0 Gulden. Für drei Pfund Aepfel zahlt man 

1 Gulben. Tafeläpfel koſten das Pfund 40, 50 und 60 Pf., 

Weintrauben-2 Gulden, eine Apfelſine ſoll 30—40 Pi. bringen. 

Die Fleiſchpreiſe ſind unverändert. 

Der Fiſchmarkt bringt viel grüne Heringe. Das Pfund 

koſtet 55 Pf., Breitlinge, ſollen pro Pfund 25 Pf. bringen. 

Maränen koſten 80 Pf., Hechte 1,20 Gulden, Karpſen 2 Gulden 

das Pfund. Ein Paar Wildenten koſten 2 Gulden. Vraute. 

  

Schwerer Sturz ů t 
Tepper aus Lakendörf war auf einer hohen Leiter zum 

Mittelfach ſeiner Scheune emporgeſtiegen. Beim Rückweg 

verfehlte er eine Sproſſe, ſtürzte rücklings ab und ſchlug 

auf den harten Tenneuboden, wo er bilflos liegen, blieb. 

Der Verletzte hatte Knochenbrüche und Verſtauchungen 

davongetragen und mußte in die Privatklinil des Dr. L. 

in Tiegenhof überführt werden. 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 28. Dezember 1929 ö 

26. 12. — 260 am 27. 12.— 2 

K 26. 12.＋ 0.78 cib 27. 12. 0, 
Daote. am 27. 12. F 060 am 28. 12. . 0.59 

geſtern heute Man — 065 

..... 40,15 40.05 ] Dirſchau....060 —0 
Fosdon ů22 22⁴5 ＋2.50 Einlage . .198 2,14 

Culßm......2,33 2.15 Schiewenhorſt ... 2,18 426 

Graudenz ....2,28 ＋0,18 Schönau....62 6,58 

Kurzebrack .... 10,45 0,37 Galgenberg ...58 4.60 

Montaueripitzz —0,2 —0.1 Neuhorſterbuſch 5198 . 204 

Piedel.. . —0.30 —0,36 

Eisbericht der Stromweichſel vom 28. Detzember 1929 

Von Plock bis, Surtmer Scbeile undurhier bis Müio⸗ 

(Penſau) Eistraiben einzelner Schollen, von bi ⸗ 

meter 8138 bei Swiecie Schwetz) Eisſtand, alsdann elskrei. 
———— 

Krakan 
ů Murichol .. am 26. 12. 

  

rergntwoglll- hakklon: O r1S Webery,lür Infsraue 
MAuneien feun. Dbeinein., Wan r Wud und Beniäag:Wach   „oruckerei und Veriagsgeiellſchakt in. b. H., Donzia. Am Sbendbaus 6 

n der Leiter. Der Landwirt Auguſt 
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Dahhhe Sihuhener =... Lueir Vültslühne — 5XAIEN 
Grreen, e. D Euiüt: Hotel Danzi er Hof ů Danila. 3 20 an 

. Ses, nahin. ů „ LTel. ů 
alehe drelei . Hun . Mäie II 0 ü caagnieiphan füt Jonuar Anoden-Batterien 
Firlefanz, der Puppendoktor Du, toue Ein ̃ In Siahibberlet 1eistungastanig zuveriässig preiswoert, 
Veruget wßfrcget 25 8 tte mit Clrab⸗ 2 Courgeefe-E: D. L. Danuar. abends 7˙2 Ubr, 

r, nuige: 5 Gädrei Dpebt al Ulenstiag, ten 31. Dezhr. 1929 ů Wallenſtein⸗ Lager ‚ x f 

Aanges, a ü lensHOt- blast Dorestane, Sene, un. Greße Die Piccolomin 
Preiſe B. Schaufotel). 2 Mgeig ungen ar die Serie, D; Mon⸗ t UIWEIULCW üMes 10 Wändie Mah D5 
honer verlorene S ü terfeier , Ni, e. 5 

Der Londoner verlorene ohn Silves SF Sler f Sa Lear, vorn. — II E Sterf ＋ 
Ein. aſ kalve, autzun aer ühunmihjntngufpnmelsngerlosnpngimspnglonomsaungainmmaiſumi 7 e Uor. iꝛ. Deu 11 Uür V E E D 

lam are, 2 onutga, 13 . Jannar, vorm. . 

ig , Gi Jubel und Trubel üIConnia. 5, 2. Janngr, vorniiiags S Wmeenetgumeeas,gubuene, — 

In Etene Vaßas erN uener in allen Festräumen des Häuses ̃ vüttt il ulr. enle ö: ein Ereignis der vornehmen Gesellschaſt iĩ 

Verſonen wie betannt — ů Die heilige Flamme Eine Sroatf konierlert 8. 

ounͤag, . eiſſ 11 Tischbestellungen rechtzeitig erbeten At 11 u , Male K. uruihaat — Kartenvorverkauf im Hotelbüro — 

ſ iiü n. 2‚ 0 025 Karteverkauf im Büro L Etage und bei ů Das Frauenopfer Gee — Largeseen geenHEEEEeeet 
  

LeiſeO 9erg, Eehae Seseeeesessees⸗ 
U alter-Pe, Aaiie, D. mühe iß VSesenv tellung, in K 50, der 

rree SAineie 
G, (Pnaünlch-Wuhelm-Schütrenhaus) Oyeruferle: 

Aocen.- Miuf ütdramd in 9 Akten. vů Palesceke u. Harimann —— „Boris Godunow“ 
Uilheim-Thsater Dtenstag, d. 31. Dezompor 100, v unr abenes p Mohtane . g, tn „Boxls 5. MD e öllvester Dunsch 

hur noch 3 Tune, abends 8 Uhr: 
— 10 

ümn uul un i iüm- ů Gr. Sllvester-Feler i ben ⸗üe üübr W 25 empfiehlt 

aumuehen Fostruumen G6 V EE 

re —— GStHa er 
geemese egrs 

ü der Sreien Stabt Vanzig., namin Hundegesse 15, Iulr, Mauptetr.121 

VBortrassrelbe über x AeueeneEeen Ee 5 

Häusliche iser fi0 Vü,⸗ 
Krankenpflege — Sasse V, 43 

WoII S. Folerte, want in den Gerderohen zu hatten- 

Vosen12.-L. Ußr ar ver bestests.. ——e—.—e.e—. 

in ibren Grundtügen, *＋* Gaslocher 

verbunden mit prakt. Vorfübrungen Ab 8 Uhr abends bis 4 Uhr früh 10 —— 4 

Nach der Wonlellong ip, Ale 
PT; 

Germania fichhürnchen 

und Uebungen. Aeü, Sperägufen 

2-Oroschen-Bäar- bia 2 Ubr Keöllnet 

EHundennsae 2/8 Hundegaase 110 

— 5 uu, Perianten Miening, gen , Jennor besMlsharstant.— Mabutümianen HaAri2i W8.2 
Die letzten Tage des Ab 10 Uhr abends: 

Wolhnachts-Stimmungs-Propramms! Das beliebte 

590,7 benbb., Vorſaal Sand⸗ ů S Welb.-Suisnil 
Die Lach- Kanene- NMUICirss. Ciüimger 
Der bellebte fiesellschaftstanz bl Labnctl 20 

böütenl 0s. 6 6, lar unbemittelte WMAe Sadeer gin- 
Aattenbuben. 2. 

ſrober Hlavierabend 

Jeden Sonntag: 

—— E LlleKpele! Stchriftliche pder münbliche Meldun⸗ Uhr-Tee mit vollem ur, Tellnabme werden erbeten Katten zu 2 bis 12 C bei H. Lau, Künstler ————— „ 
Langgasse Nr. 71, Studenten und Lonauzrlos f nn ＋ Uhr 7, un üe ung. Vaaubaue 116 

& Fr Schüter 1 0 Konzertklügel Bech- * —— Pof. Pimgagth „, wofelbſt auch welt. 
stein, Magazin Richter Gemülliohe und siimtäungsvolle münd Austünfte ertellt, werden 

(0—14.20 Mbr, Fernſyr. 223 ö0), Slwesterfeier nur im Lroße — 
SERMAMuA csibesterteer Radio-Grinspun] Maelochiltstur. W5 

Aeiberleilnagemu. Verein Fahne SESESESESEM - e- 
i Du perka! 

  

       

  

   

  

   
       

   
   

    

    

  
  

   

   

   

   

  

   
   
   

   

  

  

        
   
   

    
   
   

      

    

  

   

  

      

  

   

  

   

    
      

   
   
    

  

    
       

         

  

     

    

  

  
  Frieur.-⸗Wiin.-Schültzenhaus 

Montag, den 6. Januar 1930    
    

    
     

  

   

  

   

       

  

    
   

        
     

   

   
     

    

     
          

  

   

         
  

        
   

   
             
    

   

       
   

    
      

Zur Ostbahn 
Ssenntas. d. 29. Gf. 22. 

wieder der beliebte 

    

          

E 15 
jetten, Ei 3 101 

109 verkauf ſen 
.IMergalle.- 10,. 
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lir. SIlvesterbal Mhinnh Deurer-Auide 
ů el am Dienstag, den 31. Dezember, im „ Cdtyoh C&＋ʃ — V ., 

Werltspeischaus — Freunde und Achtusee L *— b 

GCönner des Vereins willkommen Rur nuis Unre unn IIEAEILTLX Wie 
Luia Erdeit i 2• Aniand 3 UMUr DER VORSTAND ui meie ů Domirilsall le * 1—ů35 

ů Wiebs Gaſle 5. 5. Seschöttsprinip 
E E P H SHO F — 

  

  

   

     

    

   

   
   

   

    
  

AWffſſtiprtüüů Damen-Mäntel 
̃ — * — und Eleiger 8 

Silvesterieierrae Aussteß bun. DC fitsel von humi en 
—— Lin, ner lönin uer Detekime iri 22 

geestaurant — in EV * 
ů — in Fässern und Flaschen Daet aue undh, Meessun,-D Sürs- 

Hlotel Continental cet Au ü SD — 

  

        
   

            

    

  

  

  

Bekleldung voch einer vubren Begebenbeit 
—Eehrratuaenée am Kine Puletot ů b Billige Preise 8 ů — Ml.- Ballschz Lemiis.Uit. m. l. l. und gute ů Mumterh, Sbgt neu, 

DDs Wiaden eſns velaien 
6 ů Ich gebe die Vare 14 ben eller Art a0mi- Lebhmuienrchinan-Abecteii binic 33 Derkaüfen. Souper (kein Zwang Aleich wil. — ů n Suer Laüg aachteruü „ Laftadie 12, vart. 
Timbal von Gänseleber ů Lerhbtabüro Kayer, Schmledenasee 10, i Tr. 00%%%%% 

Madelra-Sauce, Toast Lolleidungs- — * ü⸗ ů Ulan Diasr n; MAMBURG-AMERIKA LINIE 
WMsber- Damziger HKTien Hierhrauerel Karpfen polniei VO HMSURG bisEE MACn 

— Kellige-Beist- ———— ů 
Junge Mastpute, Diplomatensalat E fiasse 137, 1 Ki. ů M 

Fuͤrst-Puckler-Bombe 

Gedes 6.00 Cülden Oonetice: Andebot MxcCHSHE paSSAGIEfE· 
in flamen-, Damen- u. 

Mrboiter, Hngestelltan. Heamte KeeEN, 
sollen sich nach den Beschlüssen des Gewerkschalts- ei Dendguett D. „THURNHGIS; 9 Jan H u. MNA“ .. L. Jafl. 
Aaneuelbenhanderme der Aütem Segeches Bemer:Snr Bass Sestelltet les und des Allgem. tschen Beamten- Ä tt. 
bundes nur versichern beĩ dem eigenen Unternehmen, der es ů1. 10015 2. Febr. 

D. „WESTPRALIA“. 6. Marz — — ů o ——— ů / 

———— aD5D—ee, WolkStürsorge -en, 1 na ů 
Kron-Hotuein, WRiI,/ Hxrebe l. v.Peirmin —......— M. S. „ST. LOUIS. 28. März 

ashäandel 00 ů teln, Jacken ů Gewerkschafilich-Genossen- Landost * ‚ — u‚ 

Aülerwets ei M/ e eeee -ie e 
— Auskunft erteilen baw. Material ver- (kein Ankleb.) Stück 

Ladan Lrüan Lenge BrUd 12 Etuce 19 
Sriſeurgei äft. 

Releharet- —. — eiehardt- anes ——— 

AEz —Taür Siipelhterr 
Aktiengenellschait Siiretter! 

Parsadlessssse 22 
senden kostenlos die Rechnungs- Van Seßee 

ſennaſne * Egihahrrhengang 21. 2 Tr. oder der adt. Graben 50. u 

100 G. an emvffebl rit Platten b! Kia an 

— — Sdterauergeße 1 „Berkänflich⸗ lat. V Kanarienbabne MWeſeß, Srs NI 8 GAl •1. E — bene 
Hilder. 1 Ia efeiun Vreparben- An Der Motian 11. 

    

    

  

    

       
  

  

      
      
             

  

   

  

    
     
  

   

       

  

  

  

   

     

        

bberraschungen 
Humor Stimmung 
Tischbestellungen Telephon 28651 

   
      
   

    

  

    
    

   

    

   

  

  

         
   

  

     

      

    

     

            

  

    
    

  

Spihbärte ů 
Flschmerkt a0-ar (aeben Mir)STelgasse.2 Trapp. öů 

stelle 16: Weibenborn, Schidlitz. ſceſt 

Vorstand der volłksfürsorge in müßer dem 

            

    
  

  

   

  

    

   
ü VAtran baben — — ere 1 . eem-e Schilbtrütem — SätütüEAee St-h WESeEN AAAUE IDneM SV MIBOIM Au üge: — 2 E 

Er SS 5 — , Wuner b fe, 20. G. verkt, Düſcherten Eis, Perfanen esevnaüsens 
ü Sguncher Veg . Kobnke. oSer Cde VeD• in DEH&, MMAX& WEIC 
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Arndt. 
Eing- ——— Ros- Srbb⸗Wmbu- . Junkergaße Nr. 8.] 3 Ercpp., 2. T. Gr. Schwaldeng 4. 3 StacitcraBon 1⁴    


